
des im
rmann
auens-
Han-
A bac-

geſtellt.

ſich in
ange in

oklyn
enfabrik

andere
in dem
Treppe

nnten

s Horn
hamn,
chtbarer
dem ge

ſie in
ei Teile

meldet,
kanga-

Der amt-
dorn im
tet wor

tet.
ovember,
bei einer

Unr?
ufen Sie
„eucht-
usreich.,
ins Feld.

ipziger-
asse 90.
Vereins

rienhähne

Dienstag
Beſ ere

e nach Ge
mmerwarte 1, II.

Nr. 363.

7 Der on S
erſcheink jeden Werkkag
nachmitlag. Der monatliche

Brzugsprris
Sregt 70 Pf. frei ins Baug.
Purch die Poſt gleichfalls
70 pk. oder viertelſährlich
M. 2,10 vhur vBeſlellgeld.

7

„Die Reue Welt“
(wöchenllich erſcheinende

h Beilage)koſtek monallich 10 Pfg.

Srhriftleitung:
Bar 42/44. Frruſprrechers38
Sprrechſüunde: werkkags von

S 12-1 Khr mittags. 3

e 4 S e a 44 z rew aac e 3 J x e 4 ßd e Aen t e F

Sozialdemokratiſches Organ

Vaupkgeſchäftsſtelle:
arz42/44. Jernſprecher1047

t kkagse
bis 7 Khr abends.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Witkenberg Schweinitz, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

D S v 9Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 9. Novbr. 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Es ſind keine Ereigniſſe von Bedeutung zu melden. Verſuche

der Franzoſen, das ihnen am Hilſenfirſt entriſſene
Grabenſtſick zurückzugewinnen, wurden vereitelt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Die ruſſiſchen Angriffe wurden auch geſtern weſtlich und ſüdlich
von Rigag, weſtlich von Jakobſtadt und von Dünaburg
ohne jeden Erfolg fortgeſetzt. Jn der Nacht vom 2. auf den
8 November waren feindliche Abteilungen weſtlich von Düng-
burg in einen ſchmalen Teil unſerer vorderen Stellung ein
gedrungen. Unſere Truppen warfen ſie im Gegenangriff wieder
zurück und machten 1 Offizier, 372 Mann zu Gefangenen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Jm Laufe der Nacht fanden an verſchiedenen
Stellen Patronillenkämpfe ſtatt.

Heeresgruppe des Generals v. Linſin gen. Bei einem er-
ſolgreichen Gefechte nördlich von Komarow (am Styr) wur-
den 366 Ruſſen gefangen genommen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Südlich von Kraljevo und ſüdlich von Kruſevac iſt der

Feind aus ſeinen Nachhutſtellungen geworfen. Unſere
Truppen ſind im weiteren Vordringen. Die Höhen bei
Gjunis auf dem linken Ufer der Südlichen Morawa
ſind erſt ürmt.

Die Beute von Kruſevac erhöhte ſich auf etwa 50 Ge-
ſchütze, darunter 10 ſchwere, die Gefangenenzahl anf
über 7000.

Die Armee des Generals Bojadjieff hatte am 7. No-
vomber, abends, nordweſtlich von Alekſinge ſowie weſtlich
und ſüdweſtlich von Niſch die Südliche Morawa erreicht
und hat im Verein mit anderen, von Süben vorgehenden bul-
goriſchen Heeresteilen

Leſkovac genommen

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 8 November. Bei Sapanow an der Jkwa, am

Kormin- Bach und weſtlich von Czartoryſk wurden ruſſiſche
Angriffe abgeſchlagen. Sonſt nichts Neues.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Die beiderſeits des Moravica-Tales vordringenden

üſterreichiſch ungariſchen Kolonnen warfen den Feind aus
ſeinen Höhenſtellungen nördlich von Jwanjica. Die
deutſchen Truppen der Armee des Generals der Jnfanterie von

r

l -cDT T

M

Wono Mib T
o Looſe

Pie neve Ofſensire in
Monfenegrv

0 99J a n

Koeveß kämpfen auf den Höhen ſüdlich von Kraljevo. Fluß-
abwärts, bei Trſtenik haben ſich unſere Strejträfte den Ueber-
gang über die hochgehende Morapa erkämpft. Die bul-
gariſche Armee gewinnt in erfolgreichem Fortſchreiten die
Ausgänge in das Becken von Leſkovar.

Auflöſung in Serbien.
Die große Zahl der gefangenen Serben bei der Einnahme

von Kruſevac, dem zweiten ſerbiſchen Hauptwaffenplatz,
vermehrt die Zeichen dafür, daß die Widerſtandskraft
des ſerbiſchen Heeves bereits aufs äußerſte geſchwächt iſt. Von
der ſerbiſchen Front teilt der Kriegsberichterſtatter des B. T.
mit, daß der innere und äußere Zuſammenhalt der ſerbiſchen
Armee rapid zu verfallen beginne. Südlich und weſtlich bei der
Morawa auf wenige und ſchlechte Kommunikationen durch das
rauhe, menſchenarme Bergland angewieſen, vermag ihr an ſich
ſchon unzulänglicher Train mit den fliehenden Truppen nicht
mehr Schritt zu halten. Fortwährend ſtoßen verfolgende
deutſche Vorhuten auf ganze Trainkolonnen, die in Schlamm
und Regen ſtecken geblieben ſind und deren Begleitmannſchaften
keinerlei ernſtliche Verſuche mehr machen, ſie vorwärts zu
bringen, ſondern ſich mit ihnen in ſtumpfer Gelaſſenhoeit er-
geben. Die Zahl der gefangenen Serben iſt inzwiſchen bereits
auf 40 000 angewachſen. Allein in den letzten Tagen machten
die Armeen Koevefß, und Gallwitz einſchließlich der 3000 in
Kruſevac gefangenen Serben 12000 Gefangene. Auch die Ver-
luſte der Serben an Geſchützen. Munition und allerhand
anderem Kriegsmaterial ſind ſchon überaus bedentend. Allein
an Geſchützen wurden, ungerechnet 80 geſprengte Geſchützrohre,
bisher 340 erbentet, nämlich 260 von der Heeresgruppe Mackenſen
und 80 von den Bulgaren. Jn Kraljevo iſt den Serben
anſcheinend die geſamte von ihnen im Morawatal angeſetzte
Artillerie verloren gegangen. Nachdem ihnen nun noch Kruſevac
entriſſen wurde, wird ihnen wohl nur noch der Rückzug nach
Montenegro übrig bleiben, für deſſen Gelingen durchaus
noch keine Gewähr beſteht.

Das eroberte Kruſevac liegt im Tale der ſerbiſchen
Morawa, etwa 14 Kilometer ſüdweſtlich des Zuſammenfluſſes
der beiden Morawaflüſſe und 55 Kilometer nordweſtlich Niſch.
Es iſt zwar nur eine Kreisſtadt von 7000 Einwohnern, war aber
Reſidenz des alten Serbenreiches. Jn dem Palaſt, deſſen
Trümmer noch heute in Kruſevac vorhanden ſind, reſidievte
noch der letzte Herrſcher des Serbenveiches, der Zar Laſar, der
am 15. Juni 1389 auf dem Amſelfelde von den Türken beſiegt
wurde und in der Schlacht ſeinen Tod fand.

Der ſerbiſche König auf der Flucht. Nach Berichten von der
ſerbiſchen Front weilte der ſerbiſche König am 1. November noch
in Jagodinag. Am 5. November paſſierte er Kruſevac und
ſetzte von dort die Flucht in ſüdweſtlicher Richtung nach
Kurſchumlija fort.

Das Vierverbands Heer in Mazedonien.
Nach einem Bericht des engliſchen Geſandten in Athen ſind

zwei engliſche Diviſionen nach der bulgariſchen Front
unterwegs andere Kontingente ſollen folgen. Die Vierver-
bändler können, wie gemeldet wird, täglich 15--18 Eiſenbahn-
züge mit Truppen von Saloniki an die Front abgehen laſſen.

Nach anderen Borichten geht die Bewegung des Expoeditions
korps in Südmazedonien infolge des ngels an Eiſen
bahnen und Straßen nur langſam von ſtatten. Kürzlich hatten
die Franzoſen. da keine Pferde vorhanden waren, ihre Batte
rien mit Büffeln in Stellung bringen müſſen. Alle Straßen
und Wege ſeien von den letzten Regengiüſſen ausgeweicht und
grundlos geworden.

Kitcheners Reiſe nach dem Balkan. Der engliſche Kriegs-
miniſter Lord Kitchener hat in Paris mit den Vertretern der
franzöſiſchen Regierung und des franzöſiſchen Oberkommandos
Fühlung genommen. Unterredungen mit Briand, Gallieni und
Joffre klärten die zahlreichen verwickelten Fragen der Balkan-
Expedition und der Orientunternehmungen. Die völlige
Uebereinſtimmung beider Regierungen wurde in dieſen
Unterredungen wieder beſtätigt. Lord Kitchener wird die
Dardanellen, Aegypten, Mazedonien und Griechenland beſuchen.
Er wird eine Unterſuchung an den verſchicdenen Fronten an-
ſtellen, wo gekämpft wird oder wo man noch auftreten kann.
Das Ergebnis ſeiner Unterſuchungen wird er den Regierungen
in Paris und London mitteilen.

Wieder ein engliſches Transportſchiff verſenkt.
Wie die engliſche Admiralität mitteilt, iſt am 5. November

der bewafnete Verpflegungsdampfer Tara von zwei
feindlichen Unterſeebooten im öſtlichen Mittelmeer
verſenkt worden. 34 Mann der Beſatzung werden vermißt.

Das neue griechiſche Miniſterium
ſetzt ſich nunmehr wie folgt zuſammen: Skuludis, Miniſter
präſident und Aeußeres; Michailidakis, Juſtiz und Verkehr;
Gunavis, Jnneres: Theotokis, Volkswirtſchaft; Janakizas,
Krieg; Kunduriotis, Marine: Dragumis, Finanzen. Die
Agence Havas will aus „qut unterrichteten“ Kreiſen in Athen
die Verſicherung haben, daß das Miniſterium Skuludis die
Politik des vorhergehenden Kabinetts befolgen wird. Von dem
neuen Miniſterpräſidenten ſoll die Erklärung vorliegen, daß
er den Mächten des Vierverbandes gegenüber eine Haltung ſehr
wohlwollender Neutralität einzunehmen beabſichtige.

Die griechiſche Kammer wird angeblich in zehn
Tagen vertagt werden, da dann die verfaſſungsmäßig
vor geſehen Dauer von drei Monaten für die regelmäßige
Seſſion erfüllt iſt. Die Venizeliſten ſollen dieſer Löſung zu-
ſtimmen, welche geſtatten würde, eine Auflöſung und
Neuwahlen zu vermeiden, deren Ergebniſſe angeſichts
der Mobilmachung ungewiß ſeien.

Aufpeitſchung des griechiſchen Volkes von den Kriegsſchürern.
Die Kriegstreiber haben in Griechenland eine antidynaga-ſtiſche Bewegung acgerufen, Die Agitationsherde be-

rer

finden ſich in Kreta, Korfu und Mytilene. Jn Kandia ſagt
man offen, der König müſſe abdanken und in die Ver-
bannung gehen. Jn Korfn zerſtörte die Menge einen
Teil des Achilleion, des Veſitzes Wilhelms II. Jn Lariſſa
und Korinth wurde in öffentlichen Verſammlungen die Ab-
ſeung des Harrſcherhauſes und die Einführung
eines „wirklich nationalen“ Regimes gefordert.

Vom Aufruhr in Albanien. Verſchiedenen ruſſiſchen Blät-
tern wird übereinſtimmend aus Rom und CEetinje gemeldet,
daß Albanien in vollem Aufruhr ſtehe. Beſonders die muſel-
maniſchen Albaneſen befinden ſich in heller Empörung. Dieſe
Empörung richtet ſich in erſter Linie gegen Montenegro und
Serbien und in zweiter gegen Eſſad-Paſcha, der geſtürzt wer
den ſoll. Die zahlreichen Banden, die ſämtlich gut bewaffnet
ſind, konzentrieren ſich in drei Hauptgruppen: die eine Gruppe
ſoll gegen Prizren und Novibazar, die andere gegen Cetinje
und die dritte gegen Durazzo marſchieren. Die gegen Serbien
gerichtete aufſtändiſche Gruppe dürfte etwa 20 000 Mann be-
tragen, auch in Skutari iſt Aufruhr entſtanden. Zwiſchen
montenegriniſchen Truppen und Albaneſen kam es bereits zu
Zuſammenſtößen.

Nur Eines hilft
Beſchlagnahme und Preisfeſtſetzung für alle

Lebensmittel!
Die neuen Bundesratsverordnungen in der Lebensmittel-

frage bedeuten wohl einen gewiſſen Fortſchritt und ſind von
der Preſſe auch demgemäß gewertet worden. Jndeſſen ſind ſie,
wie wir letzthin hervorgehoben haben, ſo ſpät gekommen, daß
ein großer Teil der durch ſie in Ausſicht geſtellten Vorteile
ſchon gar nicht mehr in Erſcheinung treten kann und daß
monatelang der ſchlimmſte Lebensmittelwucher ohne jede Kon
trolle ſich hat betätigen können. Weiter aber beſtätigt ſich jetzt
wieder bei ihrer Durchführung die alte wirtſchaftliche Erkennt-
nis, daß das Geſamtgebiet der Lebensmittelverſorgung ſo eng
miteinander verwachſen iſt und eine ſo ſtark zuſammen-
hängende Einheit bildet, daß mit den Vorteilen zugleich auch
höchſt bedenkliche Nachteile eintreten, wenn die Regierung nicht
den ganzen Zuſammenhang der Dinge ins Auge
faßt und wenn ſie nicht den einmal beſchrittenen Weg mit
Energie und Zielbewußtheit bis ans Ende geht. Es zeigt
ſich jetzt um nur wenige Beiſpiele herauszugreifen daß
durch die fleiſchloſen Tage der Konſum naturgemäß mit ver-
ſtärkter Jntenſität auf die anderen Nahrungsmittel gedrängt
wird und daß dieſe anderen Nahrungsmittel enorm im Preiſe
ſteigen, weil hier der Konſument nicht zugleich durch Höchſt
preiſe geſchützt iſt; ſo bei den Fiſchen und bei vielen Ge
müſearten, für die wir noch keine Höchſtpreiſe haben. Da
müſſen die verlangten Preiſe gezahlt werden, ganz gleich, ob
einer will oder nicht, denn irgend etwas muß der Menſch doch
ſchließlich auch an den fleiſchloſen Tagen eſſen. Welcher Grund
liegt eigentlich vor, daß die Preiſe für Schollen nach dem
Bericht der Fiſcherei-Zeitung um 50 Prozent, daß Heringe
und Bücklinge, die zu den verbreitetſten Volksnahrungs-
mitteln gehören und von denen rieſige Fänge gemacht werden,
heute mehr als doppelt ſoviel koſten als vor einem
Jahre? Die Fiſchereizeitung nennt als Grund nur die
verſtärkte Nachfrage. Das iſt ein echt klapitali-
ſt i ſcher Grund!

Dies zeigt ſich auch ſonſt vielfach, es iſt immer dasſelbe:
ernähren muß ſich der Menſch, und wenn der Ernährung ein
Gebiet eingeſchränkt wird, dann muß ſie um ſo mehr nach
anderen Nahrungsmitteln greifen. Schon die erſten Eingaben
des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes und der General-
kommiſſion der Gewerkſchaften haben von vornherein auf eine
Einheitlichkeit der Lebensmittelordnung hingedrängt, allge-
meine Beſchlagnahme und Preisfeſtſetzung für alle Lebens-
und Futtermittel verlangt. Es bleibt auf das lebhafteſte zu
bedauern, daß dieſe Forderungen noch immer nicht erfüllt ſind,
während jetzt ſogar in Frankreich, das gewiß kein Muſter-
land ſein mag, die Regierung dem Parlament allgemeine
Beſchlagnahme und Preisfeſtſetzung vorſchlägt.
Daß ſich der Hunger nach allen Gegenſtänden drängt, die noch
halbwegs zu haben ſind, wenn er andere nicht bekommen kann,
iſt ein ſo allgemeines Geſetz, daß es auf die Dauer ganz un
möglich iſt, mit einem Flickwerk auf dem Lebensmittelmarkt
durchzukommen. Es hat auch wenig Zweck mehr, über den
Lebensmittelwucher der einzelnen Stände, wie Händler und
Produzenten, zu ſchreien, denn wir Sozialiſten wiſſen längſt
genau genug, daß in der Wirtſchaft nicht die Moral, ſondern
der Profit herrſcht, daß alſo in der kapitaliſtiſchen
Produktionsweiſe jeder, ob Händler oder Produzent,
ſoviel zu verdienen ſucht, wie er nur irgend kann. Die ganze
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung beruht auf dieſem Geſetz.
Das freie Spiel der Preisfeſtſetzung, dem der Konſument ſchutz
los preisgegeben iſt, kann nur durch ſtaatliche Geſetze und Ver
ordnungen beſchränkt werden; dieſe treffen alle gleichmäßig
und zwingen den einzelnen unter die allgemeine Regel. Alles
andere iſt Stückwerk, auch wenn nur einzelne Städte plan-
mäßig vorgehen, weil dann die Lebensmittel ſofort nach ande
ren Städten geleitet werden. Sie folgen dem Schwergewicht
der Preishöhe. Durchgreifend muß von einer Zentralſtelle
des Reiches aus regiert und reguliert werden; dann erſt iſt
eine wirkliche Hilfe auf dem Lebensmittelmarkt zu erreichen
dann erſt werden die Klagen aufhören können, daß wir in
dieſer ernſteſten Zeit, die Deutſchland durchmacht, übermäßige
Preisſteigerungen der unentbehrlichſten Nahrungsmittel nicht
haben vermeiden können.



d ihDie amerikaniſche Proteſtnote an England.
Ueber den Jnhalt der amerikaniſchen Note an England teilt

Reuter folgende Einzelheiten mit:
Englands Behauptung, es beſtehe die Gefahr, daß einige für

militäriſche Zwecke brauchbare Artikel ſiber neutrale Länder
den Feind erreichen könnten, kann nicht den geſetzlichen Maßſtab
für eventl. Maßregeln darſtellen, da die Kriegführenden dadurch
z viel Gelegenheiten zum Mißbrauch hätren. Denn ſie könnten

urch Anwendung jenes Maßſtabes das Recht der Neutralen auf
hoher See völlig vernichten. Die Vereinigten Staaten können
ſich mit ſolchen Beſchränkungen nicht abfinden. Sie verlangen
das Recht, alle Waxen, die von neutralen Staaten verlangt wer
den, dorthin zu verkaufen. Wenn Güter, die als bedingte Bann
ware klaſſifiziert werden. für ein feindliches Land auf dem
Wege über ein neutrales Land beſtimmt ſind, dann genügt dieſe
Tatſache an ſich noch nicht, um die Beſchlagnahme zu recht-
fertigen. Die Vereinigten Sraaten müſſen alſo proteſtieren
gegen die Beſchlagnahme von Schiffen auf bloße Verdächtigung
hin. Die Note wirft ferner die Frage auf, ob die Blockade wirk-
lich effektiv iſt und weiſt auf die bekannte Tatſache hin, daß die
deutſchen Häfen für den Verkehr mit Skandinavien offen ſind.
Die Note erklärt ferner, daß keine Beſtimmung des Völkerrechts
feſter ſteht als das Verbot der Blockierung neutraler Häfen in
Kriegszeit; ferner, daß die Priſengerichte den amerikaniſchen
Kaufleuten zugefugten Nachteil nicht genügend entſchädigen.
Die Regierung der Vereinigten Staaten muß mit dem größten
Ernſt bei der engliſchen Regierung weiter darauf dringen, daß
die Beziehungen zwiſchen beiden nicht beherrſcht werden dürfen
durch Zweckmäßigkeitsvorſchriften, ſondern durch die feſtſtehen-
ben Regeln des internationalen Verkehrs. Die Vereinigten
Staaten nehmen ohne Zögern die Aufgabe für ſich in Anſpruch,
als Verfechter der Unverletzbarkeit der Rechte der Neutralen
gegen ein ungeſetzliches Vorgehen der Kriegführenden aufzu-
treten, das eine Folge der durch den großen Kampf hervor-
gerufenen Verbitterung iſt.

Die Ruhe an der Jſonzofront
hielt, wie der öſterreichiſche Heeresbericht mit-
teilt, im allgemeinen auch geſtern an. Jm Nordabſchnitte der
Hochfläche von Doberdo hatten unſere Truppen wieder ein-
zelne Vorſtöße des Feindes abzuweiſen. Um den Col di
Lanaga wurde heftig gekämpft. Nachmittags fiel die Spitze
dieſes Berges in die Hände der Jtaliener; abends wurde ſie
von unſeren Truppen durch einen Gegenangriff zurückge-
wonnen. Die feindliche Art:llerie hat das Feuer auf die Süd-
front von Riva eröffnet.

Cadorna meldet: Jm Feilla-Tale wurde eine feindliche
Abteilung, die am 6. d. Mts. gegen unſere Stellungen am
Tarond-Kreuzweg vorgerückt war, unter ſchweren Verluſten
zurückgeſchlagen. Jm Seebach-Tale wurden zahlreiche
gegneriſche Kräfte durch unſer Artillerie- und Jnfanteriefeuer
zerſtreut. Auf dem Karſt ſchlugen wir einen feindlichen An-
griff ab und machten 212 Gefangene.

Bombardierung der „unerlöſten“ Städte. Aus dem öſter-
reichiſchen Kriegspreſſequartier wird dem B. T. geſchrieben:
Solange die Jtaliener die Hoffnung Hatten, in Trieſt, Görz und
Riva als Befreier einzuziehen, ſchonten ſie nach Möglichkeit
dieſe Städte. Seitdem ſind aber Trieſt und Görz zu wieder
holten Malen von Flugzeugen und Luftſchiffen bombardiert
worden. Nach dem letzten fehlgeſchlagenen Generalſturm ge
ſellt ſich auch Riva am Gardaſee zu den leidenden Schwe-
ſtern. Feindliche Artillevie eröffnete, hinter den Hängen des
Monte Altiſſimo mr das Bombardement auf Riva. Das
Straßenbild erlitt mehrfach ſchwere Beſchädigungen.

Von der Dardanellenfront
teilt das türktſche Hauptquartier mit, daß bei Anaforta tür-
kiſche Artillerie ein Geſchütz einer feindlichen Batterie bei
Purnatepe unbrauchbar machte und ein Munitionsdepot zur
Exploſion brachte. Jn dieſem Abſchnitt fand das gewöhnliche
Jnfanterie- und Artilleriefeuer ſowie Kämpfe mit Bomben
ſtatt. Unſere Bomben führten in den feindlichen Schützen-
gräben beträchtliche Wirkung herbei. Bei Sedd ul Vahr auf
dem linken Flügel lebhafteres Artilleriefeuer.

Keine Friedensberatungen im Haag.
Die Nordd. Allg. Ztg. wandte ſich vor einigen Tagen gegen

die Meldung des Haager Korreſvondenzbüregaus, in Amſter-
dam hätten kürzlich deutſche Reichstagsabgeordnete geweilt,
um über die Möglichkeit der Einleitung von Friedensverhand-
lungen zu ſondieren. Das Korreſpondenzbureau hält trotzdem
ſeine Behauptungen aufrecht und teilte mit, einer der Reichs-
tagsabgeordneten, der an den Beſprechungen teilgenommen
habe, ſei unſer Gen. Dr. Auguſt Erd mann aus Köln ge-
weſen. Hierzu ſchreibt nun unſer Amſterdamer Parteiblatt
Het Volk, es könne die Mitteilung des Korreſpondenzblattes
aufs ſicherſte viderlegen. Allerdings ſei Dr. Erdmann in
Amſterdam geweſen, keinesfalls aber in Verbindung mit Be-
ſprechungen zur Vorberatung des Friedens. Sein Beſuch ſei
ganz perſönlicher Art geweſen.

Friedenskonferenz in San Franzisko. Vom 10. bis zum
14. Oktober fand in San Franzisko aus Anlaß der Welt-
ausſtellung eine Friedenskonferenz ſtatt, an der Univerſitäts-
profeſſoren, Geiſtliche und Frauen teilnahmen. Einer der
Redner war der belgiſche Senator Henri Lafontaine, der vor
einigen Jahren den Nobel-Friedenspreis erhielt. Es wurden
Beſchlüſſe gefaßt zugunſten internationaler Schiedsgerichts-
höfe ſowie der Fortſetzung der Friedenspropaganda unter allen
Klaſſen der Bevölkerung.

Notizen.
Flucht der Wehrpflichtigen aus England. Daily Mail mel-

det, die Auswanderung nach Amerika dauere wegen der be-
fürchteten Einführung der Wehrpflicht fort. Die Auswanderer
ſeien namentlich Jrländer. Jn Liverpool habe großer An-
drang zu den Bureaus der Cunard-VLinie geherrſcht, wo die
Zwiſchendecksfahrkarten verkauft werden. Als der Andrang
ſeinen Höhepunkt erreicht habe, ſeien Werbeoffiziere erſchienen
und hätten Anſprachen gehalten, aber keiner habe ſich zum Ein-
tritt ins Heer gemeldet, obwohl die Werber die Rückzahlung
des Ueberfahrtpreiſes verſprochan und die ſich Meldenden zum
Tee eingeladen hätten. Die Tunard-Linie teilte mit, daß ſie
keine engliſchen Reiſenden annehmen könne, die im militär-
pflichtigen Alter ſtehen. Dieſe Verfügung gab Anlaß zu auf-
geregten Szenen in Liverppol, als iriſche Auswanderer, die im
Begriffe waren, abzureiſen, an Bord des Dampfers Saxonia
gehen wollten. Die Anwerbungsagenten begannen ihre Arbeit,
die Volksmenge pfiff die Jrländer aus. Die Heizer der Saxonia
kamen an Land und erklärten den Beamten der Tunard-Linie,
daß ſie ſich weigern würden, zu fahren, wenn die Jrländer Er-
laubnis bekämen, an Bord zu gehen. Die Geſellſchaft weigerte
ſich ſchließlich, die Jrländer mitzunehmen.

Haag, 7. November. Seit mehreren Tagen iſt hier ein be-
trächtlicher Zuwachs des engliſchen Elements zu bemerken. Es
ſind durchweg junge Leute militärpflichtigen Alters.

Ruſſiſches Zick-Zack. Reuter meldet aus Petersburg: Der
von den Blättern angekündigte Beſuch Sſaſonows in England
wird dementiert. Die jüngſten Berichte über einen Wechſel
auf dem Poſten des Miniſters des Auswärtigen erweiſen ſich
als unbegründet.

Verurteilung des Verteidigers von Kowno. Aftenpoſten meldet
aus Petersburg, daß der frühere Kommandant von Kowno,
General Gregoriew, vom Kriegsgericht zu fünfzehn Monaten
ſtrengen Gefängniſſes verurteilt und für immer ſeiner Würde
entkleidet iſt. Jm Urteil heißt es, daß Gregoriew alle not-
wendigen Maßnahmen zur Verteidigung der Feſtung verſäumt,
und daß er während des Kampfes aus der Feſtung geflüchtet
und die Beſatzung ihrem tragiſchen Schickſal überlaſſen hätte.
Viele andere Stabsoffiziere warten noch auf ihr kriegsgericht-
liches Urteil.

Warſchau, Baron Korff, der in Celle kriegsgefangen war, iſt
gegen eine entſprechende deutſche Perſönlichkeit

ſo meldet W. T. B. ausgetauſcht worden und am
8. November nach Rußland abgereiſt.

idtjof NanſenDie RNeutralität der nordiſchen Staaten.
hielt in Kopenhagen einen Vortra in dem er ſich für J
ſame Verteidigung der drei nordiſchen Reiche gegen j Ver
d ihrer Neutralität bis zum letzten Blutstropfen aus
ſprach.

Engliſches Vorgehen gegen die Preſſe. London 8. No-
vember. Die Beſchlagnahme des Globe iſt die draſtiſchſte
Maßregel die ſeit Beginn des Krieges gegen eine Zeitung
unternommen worden iſt. Es wird kein Grund dafür ange
geben aber man glaubt, daß ſie wegen der Meldung des Globe
vom Freitag erfolgt iſt, daß Kitchener ſein Amt niedergelegt
habe. Die Polizei ging ſehr gründlich vor, beſchlagnahmte alle
Nummern vom Freitag und Sonnabend, ſchnitt die elektriſche
Leitung für die Druckmaſchine durch und nahm die Stereothypie-
platten mit. Verhaftet wurde niemand.

Schiffsverſenkungen. Meldungen liegen heute vor, daß
deutſche V-Boote den finniſchen Dampfer Birgit im Bottniſchen
Meerbuſen verſenkt haben. Er hatte Maſchinen geladen. Der
franzöſiſche Dampfer Calvados und der engliſche Paſſagier-
dampfer Alaſtair wurden verſenkt, drei Mann von der Be-
ſatzung wurden gerettet, die Leiche des Steuermanns geborgen.
Ferner ſind die Dampfer Woolwich und ein Schifferfahrzeug
an der engliſchen Küſte verſenkt worden.

Franzöſiſches Bürgerrecht für Elſaß-Lothringen. Der
Pariſer Deputierte Galli hat in der Kammer den Antrag ein
gebracht. nach dem die vor Abſchluß des Frankfurter Friedens
in den Departements Moſel, Meurthe, Ober und Niederrhein
geborenen Elſaß-Lothringer, welche der franzöſiſchen Staats
vürgerſchaft verluſtig gingen, dieſe ohne weiteres wiederge-
winnen ſollen, ſofern im Einzelfall von ihnen kein Einſpruch
erhoben wird.

Politiſche Ueberſicht.
Reichstagsarbeit.

Es ſteht nunmehr feſt, daß der Reichstag am 30. November
ſeine Arbeiten wieder aufnimmt. Dieſe erſte Sitzung dürfte
eigentlich nur eine formelle Bedeutung haben, indem ſie dazu
dient, die Denkſchrift der Regierung über die wirtſchaftlichen
Maßnahmen der Budgetkommiſſion zu überweiſen und die
Lex Schiffer in dritter Leſung zu erledigen. Der Reichstag
ſoll dann wieder vertagt werden, bis die Haushaltskommiſſion
die Denkſchrift durchberaten hat. Die Plenarſitzungen werden
dann die Zeit bis kurz vor Weihnachten in Anſpruch nehmen.
Dann iſt wieder eine längere Vertagung beabſichtigt, bis der
neue Etat dem Hauſe vorgelegt werden kann.

Wir erwarten aber dringend, daß der Reichstag nicht wieder
all die wichtigen Fragen, die das Wohl des Volkes betreffen,
in der geheim tagenden Budgetkommiſſion beſpricht, ſondern
öffentlich im Plenum.

Militäriſcher Jugendſchutz.
Das Generalkommando des zweiten Armeekorps in Stettin

hat verfügt:
„Es hat ſich herausgeſtellt, daß die heranwachſende Jugend

veideplei Geſchlechts ſich in unverantwortlicher Weiſe auf den
Straßen herumtreibt. Der Kommandierende General be-
ſtimmt deshalb: 1. Jugendliche, das heißt diejenigen, die das
17. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, dürfen nur in Be-
gleitung von Eltern, Erziehern oder deren Stellvertretern
Wirtshäuſer beſuchen, Alkohol enthaltende Getränke zu ſich
nehmen oder rauchen 2. Gaſtwirte oder deren Vertreter dürfen
den Wirtshausbeſuch Jugendlicher nicht dulden. Die Ver-
abfolgung von Alkohol enthaltenden Getränken und Tabak an
Jugendliche iſt unterſagt. Zuwiderhandlungen werden beſtraft.“
Der Erlaß verbietet auch den Mitgliedern der Jugendkompagnie
das Tragen ihrer Uniformen auf der Straße nach 10 Uhr
abends.

Burgfriedliche Gemeindewahlen.
Jm Zeichen des Burgfriedens wurde bei den Ergänzungs-

Stadtverordnetenwahlen am Sonntag in Berlin in der
dritten Klaſſe der bisherige Beſitzſtand der Parteien beim Alten
gelaſſen. Unſere Genoſſen wurden in den 16 Bezirken mit bis
zu 1800 Stimmen gewählt, während im 48. Kommunalwahl-
bezirk der bürgerliche Kandidat Hotelbeſitzer Leis infolge der
beſchloſſenen Stimmenthaltung unſerer Genoſſen ſein Mandat
behielt. Eine Aenderung des bisherigen Beſitzſtandes tritt nur
inſofern ein, als an Stelle des verſtorbenen Genoſſen Tolksdorf
Genoſſe Paul Hoffmann tritt, während für den verziehenden
Genoſſen Paul Dupont Genoſſe Ewald kandidierte, der bereits
Stadtverordneter iſt, aber in Rückſicht auf die Hausbeſitzerquali-
tät im 6. Bezirk aufgeſtellt wurde, während Genoſſe Karl Hetz-
ſchold als Nichthausbeſitzer im 40. Bezirk, dem bisherigen
Ewaldſchen, gewählt wurde. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
im Berliner Rathauſe iſt 45 Mitglieder ſtark.

Jn Wiesbaden wurden der benachteiligten Sozialdemo-
kratie anſtatt der bisherigen vier jetzt fünf Sitze zugeſtanden.
Gegenüber der Stärke unſerer Partei bei den Wählern iſt das
nur eine ſehr beſcheidene Milderung des Mißpverhältniſſes.
Jn. Quedlinburg war die Sozialdemokratie infolge des
ungünſtigen Klaſſenwahlrechts bisher überhaupt aus der Stadt-
rertretung ausgeſchloſſen. Der Bürgerverein geſt. ind ihr nun
einen Sitz burgfriedlich zu.

Ams tägliche Brot.
Bundesratsverordnung über Dele und Fette.

Berlin, 8. November. (W. T. B.) Der Bundesrat hat in
ſeiner heutigen Sitzung eine Verordnung über Oele und
Fette beſchloſſen. Sie hat den Zweck, die tieriſchen und
pflanzlichen Oele und Fette, die für die menſchliche Ernährung
verwendbar ſind, fur dieſe ſicher zuſtellen und die Grundlage
für eine angemeſſene Preisgeſtaltung zu geben. Die Verord-
nung ſetzt eine Anzeigepflicht, eine Abſatzbeſchrän-
kung und die Verpflichtung feſt, die Vorräte an Oelen
und Fetten dem Kriegsausſchuß für pflanzliche und
tieriſche Ocle und Fette G. m. b. H. in Berlin auf Abruf zu
beſtimmt vorgeſchriebenen Preiſen zu überlaſſen. Dem
Kriegsausſchuß liegt die Verteilung der Rohſtoffe an die be
teiligten Jnduſtrien und der von ihnen hergeſtellten Erzeug-
niſſe ob. Der Reichskanzler erläßt die näheren Beſtimmungen
hierüber. Er beſtimmt insbeſondere, an welche Stellen und
zu welchen Preiſen die Waren abzugeben ſind.

Oelwucher.
Dem Konſumverein Niederrhein in Krefeld bot ver-

gangene Woche ein Warenagent telephoniſch die Lieferung
von 5000 Liter Speiſeöl zum Preiſe von 3.75 Mk. das Liter an.
Da Speiſeöl ein ſehr rarer Artikel iſt, erſcheint dem Heſchäfts-
führer das Angebot ſehr erwägenswert, er will ſich aber vor-
her vergewiſſern, ob der Warenggent etwa eine Kenntnis von
behördlichem Einoreifen in die Preisbildung hat und deshalb
ein ſo hohes Quantum noch raſch abſetzen will. Der Geſchäfts-
führer telephoniert das Rathaus an. Dort ba man etwas
von bevorſtehendem Höchſtpreis gehört, etwas Genaues weiß
man nicht. Das Telephon klingelt wieder. Ein anderer
Groſſiſt bietet 5000 Liter Speiſeöl telephoniſch zum Preiſe von

a e u Z. wer S t tEin Austanſch. Der ehemalige ruſſiſche Gouverneur von 3.05 Mark das Liter an Haben Sie nicht, bevor Sie uns daß
en N. N. das Gebot
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A ot machten, dem Wavenagent N.
macht fragt er. „Jawohl.“ erwidert der Groſſiſt. Das Gelld

a der Straße, W auſ dasprinzi r eute. Oelwuchevertelephonierte, a re Groſſiſt ſein Angebot er r an den

Konſumverein und ete ſich für dieſe riſikoloſe Arbeit
5000 mal 70 Pf. 3500 Mark. Der Konſumvervein Niedewrhein
hat die Sache der Staatsanwaltſchaft übergeben.

Höchſtpreiſe für Stroh.
Berlin, 8. November. (W. T. B.) Jn der heutigen Sitzung

des Bundesrats wurde eine Verordnung über den Verkehr
mit Stroh und Häckſel verabſchiedet. Die Verordnung
verfolgt den Zweck, dem Kriegsausſchuß für Erſatzfutter durch
Vermittlung der Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte?
diejenigen S trohmengen zu angemeſſenen Preiſen zu ſichern, die
er zur Herſtellung ſeiner Futtermittel braucht. Es handelt ſich
dabei hauptſächlich um Melaſſe- Futtermittel und um das ſogen-,
Strohkraftfutter. Demnach wird durch die Verordnung der Be
zugsvereinigung ein Vorkaufsrecht für diejenigen Strohmengen'
eingeräumt, die jemand abſetzen will, ſofern dieſe Mengen vier
Tonnen bis zum 1. Auguſt 1916 überſteigen. Um die daraus
herzuſtellenden Erſatzfutter den Landwirten und ſonſtigen Ver
brauchern zu angemeſſenen Preiſen darbieten zu können, wer
den Höchſtpreiſe für Stroh feſtgeſetzt, und zwar 45 Mk.
für ungepreßtes Maſchinendreſchſtroh, 47.50 Mark für gepreßtes
Stroh und 50 Mark für Flegeldreſchſtroh für die Tonne. Ein
bezogen in die Verordnung iſt das Stroh von Roggen, Weizen,
ZJkel. Hafer und Gerſte, nicht aber die Spreu dieſer Getreide-
arten.

Wann dürfen die Bauern den Kartoffel Höchſtpreis
überſchreiten?

Es ſind Zweifel darüber laut geworden, ob Landwirke, dle
unter Ausſchluß der Großhändler ihre Kartoffeln direkt an den
Konſumenten verkaufen, neben dem Produktions-Höchſtpreis
noch die dem Händler zugebilligten Zuſchläge verlangen dürfen
Zur Klärung dieſer Zweifel wird von zuſtändiger Stelle zu der
Frage bemerkt: Nach 5 1 der Verordnung vom 28. Oktober d. J.
gelten die Höchſtpreiſe für Lieferung ohne Sack und bei
Varzahlung. Die Höchſtpreiſe ſchließen die Koſten des
Transportes bis zum nächſten Güterbahnhof oder bei
Waſſertransport bis zur nächſten Anlegeſtelle des Kahnes oder
Schiffes ein. Außerdem ſind die Koſten der Ladung in den
Höchſtpreis einbegriffen. Alles was an Leiſtungen darüber hin-
ous von dem Produzenten verlangt wird, kann er beſonders be-
rechnen. Es dürfen in dieſem Falle aber nur die wirklich
verausgabten Unkoſten berechnet und nicht etwa ſchlechthin die
Händlerzuſchläge in Anſatz gebracht werden. Unter allen Um-
ſtänden dürfen die Kartoffeln einſchließlich aller etwaigen Un-
koſten nicht über dem Kleinhandels-Höchſtpreis verkauft werden.

Gegen den Butterwucher.
Vielfach werden die Beſtimmungen über die Butter- Höchſt

preiſe, beſonders in Großſtädten, dadurch umgangen, daß
geringere Sorten von Butler als „Tee- oder Tafel-
Vutter“ alſo als „Sorte I bezeichnet werden. Vielfach
werden auch von Hausfrauen für die Ueberbringung der
Vutter ins Haus höhere Preiſe gezahlt. Die Polizeireviere des
Landespolizeibezirks Berlin ſind nunmehr angewieſen wor-
den, derartigen Umgehungen des Geſetzes nachdrücklichſt ent-
gegenzutreten.

Jn Barmen wurde auf die Anzeige hin, daß die Butter
knavpheit künſtlich durch ſpekulative Zurückhaltung der Butter
vergrößert wird, in den verſchiedenen privaten Kühlhäuſern eine
Reviſion abgehalten, die ein berraſchendes Ergeb-
nmis zeitigte. Nicht weniger als 204 Zentner Butter wur-
den entdeckt, die zumeiſt von Elberfelder Händlern für längere
Zeit eingelagert waren. Man glaubte alſo, trotz der Höchſt
preiſe, unter der Hand damit ein gutes Geſchäft machen zu
fönnen! Die Butter wurde beſchlagnahmt und der Ekber-
felder Stadtverwaltung übergeben. Aehnliche Reſultate dürften
Reviſionen an anderen Orten auch ergeben. Nur die Mühe nicht
ſcheuen!

Ein ſtarker Rückgang der Fleiſchpreiſe trat wie geſtern
ſchon gemeldet plötzlich am Sonnabend auf dem Berliner
Schlachtviehhofe ein, und dieſer Rückgang der Preiſe machte
ſich auch im Kleinverkauf ſofort bemerkbar. Noch am
Tage vorher waren die Preiſe durchſchnittlich 40 Pf. das
Pfund der verſchiedenſten Fleiſchſorten höher, als am Sonn-
abend. Offenbar haben viele Schlächter noch Vorräte auf
Lager, die ſie vor Jnkrafttreten der Höchſtpreiſe für Fleiſch
abſetzen wollen.

80 Prozent Waſſer in der Wurſt. Dieſe Feſtſtellung hat man
in Konſtanz am Bodenſec bei einer vorgenommenen Kon-
trolle der Konſerven gemacht. Jn Freiburg i. B. hat das
Bezirksamt ſchon im September wegen zu großem Waſſer-
zuſatz zur Wurſt eine Verwarnung an die Fleiſchermeiſter er-
laſſen, nunmehr ſind vier dieſer Lebensmittelfälſcher zur An-

Deige gebracht worden; ihre Würſte enthielten wiederum einen
zu hohen Waſſerzuſatz.

Jmmer wieder: Begünſtigung des Großgrundbeſitzes. Die
Welt am Montag hatte letzthin mitgeteilt, daß die nun er
öffnete Jagdzeit für Rehkälber nicht ausgenutzt wer
den darf, obgleich dieſe Jagd ſowohl für die Erhaltung des
Wildſtandes unbedenklich wäre, wie ſie die Fleiſchpreiſe drücken
könnte. Nun hören wir, daß verſchiedene preußiſche Bezirks
cusſchüſſe dieſe Jagd doch geſtatten aber nur den Beſitzern
vod mehr als 1000 oder ſogar 1500 Hektar Grund.
Dieſe Groß grundbeſitzer tönnen alſo aus den hohen Wild
preiſen ſchönen Gewinn ziehen; eine Beeinfluſſung der Preiſe
v durch einen ſo beſchränkten Abſchuß natürlich nicht. ſtatt

inden. tEine notwendige Mahnung an die Landwirtſchaft.
Der Präſident der oſtpreußiſchen Landwirtſchaft s-

kammer, Dr. Brandes hat an die Landwirte Oſt-
preußens eine Mahnung gerichtet, in der es heißt:

„Je unvermeidlicher Aufſchläge zu den Waren ſind, um ſo
mehr iſt es ſoziale Pflicht, dieſe Aufſchläge innerhalb der-
jenigen Grenzen zu halten, die durch die örtlichen Prodnuk-
tionskoſten geboten ſind, und unter keinen Umſtänden Knapp-
heit an Waren künſtlich zu erzeugen oder vorhandene
Warenknappheit zu ungerechtfertigt großen Gewinmen
auszunutzen. Wer das tut, ver ſündigt ſich am Vatewland
und trägt nicht dazu bei. den Krieg ſiegreich zu beendigen.
Ich weiſe auch darauf hin. daß ſich nach dem Kriege der für
das Gedeihen der Landwirtſchaft unbedingt erforderliche wirt-
ſchaftliche Schutz weit leichter wird durch ſetzen laſſen, wenn
es der Landwirtſchaft nicht nur gelingt, die Aushungerung
Deutſchlands überhaupt zu verhindern, ſondern wenn ſie ſich.
während des Krieges ihrer ſozialen Pflichten ſtets
bewußt geweſen iſt und ihren Betvieb während des Krieges
nicht allein unter dem Geſichtspunkte hoher Rentabili-
tät, ſondern auch unter dem der ſozialen Pflicht ge
führt hat.“

Lebensmittelbeſchlagnahmerecht in Frankreich.
Paris, 7. November. Der Miniſter des Jnnern brachte

in der Kammer ein Geſetz ein, das die Bürgermeiſter
und gegebenenfalls die Präfekten ermächtigt, während des
Krieges alle Lebensmittel, Heizmaterial und Be
leuchtungsmaterial abzuſchätzen und mit Beſchlag
su belegen. Verſtöße gegen die behördlichen Entſchlüſſe
werden mit Geldbuße bis zu 10 000 Frank oder Gefängnis bis

zu einem Jahre beſtraft. t
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Zum Ablauf der Tarife 1916.

Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die Klempner und
InſtallateurZeitung, Berlin, einen längeren Artikel, in deſſen
Einleitung es heißt:

„Am 1. April 1916 laufen die meiſten Tarife im Bauhandwerk
ab. Jm Bauklempnergewerbe iſt man ſeit längerer Zeft bemüht
gewe en, die Tarife auf die gleiche Zeitdauer wie im
Baugewerbe abzuſchließen. Schon vor dem Kriege wurde
das Jahr 1916 für ein Jahr größerer Tarifkämpfe angeſehen.
Durch den Krieg aber und nach dem Kriege wird dieſe An
e genbeit, nicht beſſer, ſondern ſchlimmer werden, und zwar

urch den jedenfalls eintretenden Arbeitermangel. Von ſeiten
der Gewerkſchaften wird denn auch bereits zu dieſen neuen
Kämpfen gerüſtet. Die Arbeitgeber ſeien deshalb daran er-
innert, daß nach dem Kriegeeineſtraffe und ziel-
bewußte Organiſationmehrdenn je vonnöten
ſein wird. Wir wollen uns nicht verhehlen, daß wir nach Be
endigung des Krieges nicht in die rege Fröhlichkeit eines ge
liebten Friedens ſpringen werden, ſondern es wird eine Zeit
voll Kämpfe und Schwierigkeiten, ſein.Gerade nach dem Kriege wird es mehr denn je notwendig ſein,

„Jdaß bereits vorher ſämtliche Klempnereibetriebe ſich in ihrem
Arbeitgeberverbande vereinigt haben, um die
Intereſſen des Klempnerhandwerks in zweckmäßiger Weiſe nach
jeder Richtung hin vertreten zu können. Der Zuſammenſchluß
der Klempnermeiſter in Arhbeitgeberverbänden hat ja in den
letzten Jahren recht erfreuliche Fortſchritte gemacht, indeſſen iſt
das leider immer noch nicht in dem Maße der Fall, wie die
Hebung und Kräſtigung des Klempnerhandwerks dies not
roendig erſcheinen läßt. Jn vielen Orten beſteht weder eine
Tnnung, noch ein Arbeitgeberverband, trotzdem gerade dort die
Beſſerung der wirtſchafllichen Lage déès Klempnerhandwerks
dringend notwendig wäre.“

Was hier vom Klempnerhandwerk geſagt wird, gilt, wie die
Arbeitgeber-Zeitung ſchreibt, natürlich in ähnlicher Weiſe für
viele andere Zweige des Handwerks und der Jnduſtrie.

Die Arbeiter ſollten auf die Vorbereitungen des ſozialen
Krieges in der Zeit des Friedens ihre geſpannteſte Anfmerkſam-
keit richten.

Erſtens kommt es anders
Wie die Münchner Poſt berichtet, lehnte der chriſtliche Gewerk-

verein der Bergarbeiter in Peiſſenberg den Vorſchlag des Deut-
ſchen Bergarbeiter Verbandes, zu der Knavpſchafts-
älteſtenwahl am 31. Oktober im Jntereſſe des Burg-
friedens eine gemeinſame Kandidatenliſte aufzuſtellen, des-
wegen ab, weil der alte Verband mit Recht nicht darauf ein-
gehen konnte, den Chriſtlichen zwei Mandate mehr (und außer-
dem noch einen Vorſtandsſitz) abzutreten, als ſie bisher auf
Grund des zahlenmäßigen Stärkeverhältniſſes der Organi-
ſation inne hatten. Bis jetzt hatte von den 12 Mandaten der alte
Verband 8, der chriſtliche Gewerkverein 4 im Beſitz. Die Chriſt-
lichen aber wollten 6, und da ſie aus dem Umſtande Vorteil zu
ziehen hofften, daß von ihren Leuten weniger im Felde ſtehen
als von der freien Organiſation, ließen ſie es auf einen Wahl
kampf ankommen. Sie ſind aber gründlich ausgerutſcht: ſtatt
der erhofften 6 Mandate haben ſie unr 3 erzielt, mithin ſogar
eins verloren. Jhre Spekulation iſt fehlgeſchlagen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. November 1915.

Die Fortbildungsſchulen und der Krieg.
Jn der gegenwärtigen traurigen Zeit, in der die Blüte der Na

tionen vernichtet wird, iſt oft von der Sorge um eine geeignete
Vorbildung des Nachwuchſes die Rede. Auf den verſchiedenſten
Kongreſſen wurde der ſchädigende Einfluß des Krieges auf die
Jugend bedauert und in Zeitungen und Zeitſchriften ganze
Spalten mit der Frage der nachſchulpflichtigen Erziehung ge-
füllt. Es läge eigentlich ſehr nahe, der Fortbildungsſchule eine
wichtige Rolle an der Erziehung der jungen Arbeiter während
des Krieges zuzuweiſen. Aber das Fortbildungsſchulweſen iſt
im Reiche nicht einheitlich geregelt. Selbſt ein Teil der Bundes-
ſiaaten hat die Errichtung von Fortbildungsſchulen der orts-
geſetzlichen Regelung ihrer Gemeinden überlaſſen. Daher ſind
Lehrplan, Gliederung und Stundenzahl in den Bundesſtaaten,
oft ſogar in den Städten eines Staates, grundverſchieden. Trotz-
dem hätte man in allen Orten den Fortbildungsſchulbetrieb
nicht nur aufrechterhalten, ſondern nach Möglichkeit verbeſſern
ſollen. Gerade in den erſten Monaten nach Kriegsausbruch
wäre das notwendig geweſen, wo viele Lehrlinge ihre Lehrſtelle
rerloren hatten, weil Meiſter und Gehilfen im Kriege ſtanden.
Da hätte die Fortbildungsſchule durch Einrichtung von Lehr-
werkſtätten neben der theoretiſchen Ausbildung ſegensreich
wirken können.
Allein der Sinn für die militäriſche Ausbildung der
Jugend trat ſo in den Vordergrund, daß die andern wichtigen
Aufgaben beinahe verſchwanden. Für dieſen einſeitigen Zweck
wußte man auch der Fortbildungsſchule eine nützliche Seite ab-
zugewinnen: die Jertnirrge ulpflicht. Jn einer ganzen
Anzahl Orte wurden militäriſche Uebungen eingeführt und die
Schüler zur Teilnahme gezwungen. Gar bald ſtand den Tages-
märſchen und Nachtübungen der eigentliche Fortbildungsſchul-
unterricht im Wege. Auch die Unternehmer der Kriegsinduſtrie,
die im Laufe der Zeit mit der Einziehung der ungedienten
Wehrpflichtigen ihre Betriebe für die Tätigkeit der Frauen und
Jugendlichen einrichteten, wollten die Fortbildungsſchulpflich-
tigen ungeſchmälert ausnützen. Die Teilnahme an den Uebungen
der Jugendkompagnien und am regulären Unterricht ſtand dem
ar entgegen. So ging man an den Abban der Fortbildungs-

ule.
Der preußiſche Handelsminiſter hat im Einverſtändnis mit

dem Kriegsminiſter neue Vorſchriften erlaſſen, in denen es
heißt, daß die Durchführung des Fortbildungsſchulunterrichts
in den Bedürfniſſen der Heeresverwaltung und der Aufrecht-
erhaltung des geſchäftlichen Lebens ihre Grenze findet. Werden
junge Arbeiter zur Herſtellung von Heeres oder Marinebedarf
gebraucht, ſo ſind ſie vom Schulbeſuch zu befreien. Andre junge
Arbeiter ſind vom Unterricht nur dann zu befreien, wenn ſonſt
die Aufrechterhaltung des Betriebes in Frage geſtellt wäre.
Daß auch der preußiſche Handelsminiſter die militäriſchen
Uebungenfür wichtiger als den geſamten Fortbildungs-
ſchulunterricht hält, geht aus der weiteren Vorſchrift hervor,
daß eine Befreiung von den militäriſchen Uebungen außerhalb
der gewöhnlichen Arbeitszeit nicht eintreten ſoll.

Jn den Kreiſen ernſter Männer, die übex den jetzigen Kriegs
lärm hinweg auch mit der Zukunft rechnen, beginnt man bereits
den Fehler einzuſehen. Der Münchner Schulmann Reichs-
tagsabgeordneter Kerſchenſteiner verlangt die Einrich-
tung beſonderer Klaſſen im Anſchluß an die Volksſchule, um den
Kindern, die wegen des Mangels an geeigneten Lehrſtellen nicht
in eine Lehre treten können, Gelegenheit zur Ausbildung in
einem gewerblichen Beruf zu geben. Er verlangt aber auch die
Schaffung ſogenannter Kriegsklaſſen an den Fortbil-
dungs- und Handwerkerſchulen. Nach ſeinem Vorſchlag müßten
die zeitweiſe außer Stellung ſtehenden jungen Arbeiter und
Arbeiterinnen an einem veſonderen Unterricht zur Tageszeit
teilnehmen können. Jn einer De u kſchrift, die der Haupt-
ausſchuß für Leibesübungen und Jugendpflege herausgegeben
bat, wird die gleiche Forderung an die Fortbildungsſchule ge
ſtellt. Durch Unterricht und Anleitung ſollten die ungelernten
Arbeiter, ihren Fähigkeiten entſprechend, zu gelernten Arbeits-

kräften herangebildet werden. Die normäle Ausbilbing der
Lchrlinge a ek nur durch den Mangel an Lehrſtellen, ſondern

Verſchiebung der Arbeitsgebiere und durch zu ſtarke
Anſtrengung der r Arbeiter als Erſah erwachſener Arbeitskräfte erſchwert. Der Hauptausſchuß er-
hebt deshalb folgende Forderung:

„Für regelmäßige Fortſetzung und für regelmäßigen Beſuchdes Fortbildungeſchulunterrichts während der i szeit iſt

überall Sorge zu tragen. Auf den Beſuch der Fortbildungs-
Zule durch die mangels einer Arbeitsſtelle nicht ſortbildungs-

ulpflichtige ſchulentlaſſene nie iſt, unter Umſtänden
durch Zwangsmittel (Arbeitslo enunterſtützung), hinzuwirken.
Hervorragend wichtig iſt eine geſteigerte Ausnutzung der
Schulen für die Fachbildung; wo die vorhandenen Einrich-
tungen nicht ausreichen, wären ſie durch Notſtandsſchulen zu
ergänzen. Der Mangel un Lehrſtellen wie der Mangel an
Arbeitsgelegenheit in noch vorhandenen Lehrſtellen iſt durch
dieſe Schulen auszugleichen.“

zu ſeinem Erlaß vom 9. März 1915 beſchäftigte ſich der
preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe mit dieſem Ge-
danken und ſprach ſich für Verſuche aus, Sewerbeför derungs-
anſtalten für Lehrlinge, die ihre Lehrſtelle durch den Krieg ver
loren haben, einzurichten. Ob dieſe Verſuche irgendwo angeſtellt
worden ſind, iſt bis heute nicht bekannt geworden. Dieſem
Erlaß ſteht auch der oben erwähnte, militäriſch geſtimmte Erlaß
entgegen.

Solange das Fortbildungsſchulweſen nicht einheitlich für das
Reich geſtaltet iſt und ein nach höheren Zielen gerichteter Lehr-
plan zugrundegelegt wird, wird der Fortbildungsſchulbeſuch
den jungen Arbeitern nur wenig Nutzen bringen, und auch der
wird durch die Kriegszeit noch weſentlich zurückgehen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den Deutſchen Verluſtliſten der 763. bis 770. Ausgabe

werden aus Halle genannt:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 368. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 2: Gefr.

Otto Fiſcher ſchw. verw. Edmund Mittenzwey, Kröllwitz, l. verw.
Paul Malchert I, Giebichenſtein, ſchw. verw. Franz Schade ver-
mißt. Karl Knorre l. verw. Hermann Nagel gefallen. Paul
Eckhardt gefallen. Reſ.-Jnf.- Regt. Nr. 18: Richard Kolbe ver-
mißt. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 35: Karl Hartmann, bisher rerw.,
verw. u. in Gfgſch. Ernſt Schmiedler, Kröllwitz, bisher verw.,
verw. u. in Gfgſch. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 49: Hermann Bude
l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 78: Johannes Miſpel-Beyer l. verw.

Jnf.-Regt. Nr. 88: Otto Engel gefallen. Jnf.-Regt.
Nr. 184: Max Stößel gefallen. Walter Tommann vermißt.
Kurt Keitel gefallen. Hermann Depta gefallen. Albert Lorenz
l. verw. Karl Domel l. verw. Bruno Höſel ſchw. verw. Albert
Gerlach l. verw. Richard Winkelmann l. verw., h. d. Tr. Hans
Wilde l. verw. Richard Winkelmann vermißt. Jäger-Bat.
Nr. 4: Obj. Friedrich Preller l. verw., h. d. Tr. Huſaren- Regt.
Nr. 12: Johannes Lange i. Gfgſch. Fritz Teichmann i. Gfgſch.
Gefr. Auguſt Knabe vermißt. Karl Kahla vermißt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 216. Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 107:
Wilhelm Pintaſke l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 369. Grenadier- Regt. Nr. 10: Lt.
d. Reſ. Karl Gröhe ſchw. verw. Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 28:
ALfred Friedrich l. verw. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 80: Guſtav
Lhomas gefallen. Jnf.-Regt. Nr. 82: Richard Feudel l. verw.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 229: Artur Sprang, bish. ſchw. verw.
Reſ.Jnf. Regt. Nr. 22: Johs. Rudloff durch Unfall

verletzt.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 217. Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 103: Her-

mann Eberth, Giebichenſtein, vermißt. Friedrich Schwenke ver
mißt. Jnf.-Regt. Nr. 106: Gefreiter Guſtav Schmidt, Gie-
bichenſtein, verw. u. vermißt.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 55. Seeſoldat Georg
Süße l. verw. Maſch. Paul Buda verm. Obermatroſe Paul
Tenſch l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 370. Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 4:
Otto Hennicke l. verw. Adolf Schaub ſchw. verw. Jnf. Regt.
dr. 91: Utoffz. Karl Meinhardt ſchw. verw. Otto Reuſchel l.

verw. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 252: Paul Orphal gefallen.
Reſ.-Jäger-Bat. Nr. 21: Kurt Göhre geſtorb. an ſeinen Wunden.
Otto Ludwig l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 218. Jnf.-Regt. Nr. 107: Gefr.
Hans Heilmann l. verw. Max Scheidt gefallen. Gefr. Otto
Vogel, Giebichenſtein, ſchw. verw. Werner Krüger l. verw., b.
d. Tr.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 371. Jnf.-Regt. Nr. 72: Heinrich
Harring l. verw. Max Tietz l. verw. Lt. d. Reſ. Karl Heyne-
mann l. verw. Gefr. Erich Schlüter ſchw. verw. Hermann
Hintſche l. verw. Wilhelm Augner geſtorben an ſeinen Wunden.
Lt. d. Reſ. Martin Prell verw. u. vermißt. Adalbert Koitzſch
l. verw. Moritz Sichting l. verw. Richard Riemer gefallen.
Otto Kohlmann l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 93: Otto Agte, Gie-
bichenſtein, l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 186: Kurt Weiſe l. verw.
Fritz Weiſe gefallen. Jäger-Vat. Nr. 4: Mar Mühlbach gefall.
Willi Nölte ſchw. verw. Feldfliegertruppe: Lt. d. Reſ. Alfred
Berger tödlich verunglückt. Armierungs-Bat. Nr. 37: Gefr.
Kurt Zieſe gefallen.

Der Kartoffelſkandal und Buttermangel.
Ein Marktbeſucher ſchreibt uns: Geradezu traurig iſt es

zurzeit mit der Beſchickung der notwendigſten Lebensmittel
auf unſerem Wochenmarkt beſtellt. Vergeblich ſucht das Publi-
kum eine Kartoffel zu kaufen. Auch nicht ein Händler hatte
heute dieſe geſuchte Ware zu Markte gebracht. Soll dadurch
etwa gezeigt werden, daß keine Kartoffel am Platze iſt? Das
iſt nicht glaubhaft zu machen. Warum will man denn gegen
eine Zufuhr- und Abtragegebühr von 50 Pf. zentnerweiſe
liefern. Jetzt iſt es am Publikum, dem Magiſtrat die Hand-
habe zu bieten, damit er eingreifen kann. Jhr kaufenden
Frauen, geht hin zum Händler, fordert Kartoffeln und will der
Händler keine haben, dann verſtändigt die nächſte Polizeiwache
und fordert dort das Einſchreiten der Behörden, dann hat der
Magiſtrat die Möglichkeit, da er bei jedem Händler den Be-
ſtand aufgenommen hat, den zwangsweiſen Verkauf
durchzuführen. Jetzt muß das Publikum rückſichtslos die Be
hörde in ihrem Vorgehen unterſtützen. Dann wird es ſich
zeigen, ob es dem Magiſtrat Ernſt iſt mit der Ausnutzung
der von der Regierung erhaltenen Vollmachten. Darum her-
aus, Frauen, und helft mit.

Aehnlich ungünſtig ſteht es mit der Butter. Nicht viel
mehr als ein Zentner dieſer ſeltenen Ware war auf den
Markt gebracht, und die wenigen Händlerinnen klagten Stein
und Bein über den Wucher der Futtermittelhändler. 38 Mk.
rerlangen ſie für den Zentner Schrot. Und dafür gibt's oft
nicht nur verfälſchte Ware, ſondern auch verdorbene Ware, ſo
daß das Vieh das elende Zeug kaum freſſen kann. Daß unter
dieſer Kalamität der kleine Bauer ſchwer leidet und keine
Ware zu Markte bringen kann, iſt ihm ſchließlich zu glauben.
Da iſt der Reichstag die Stelle, wo der Finger in die Wunde
zu legen iſt und von der Regierung energiſchere Maßnahmen
gegen die Futtermittelwucherer verlangt werden müſſen. Wird
das Futter nicht billiger beſchafft, ſo muß die Regierung un-
bedingt für Buttereinkäufe im Ausland ſorgen.
Wohl iſt die gute Auslandsbutter teurer. Aber dann muß
man ſich eben dadurch helfen, daß die inländiſche Butter zu
dem mäßigeren Höchſtpreiſe für die Minderbemittel-
ten ſichergeſtellt wird, während die Auslandsbutter

denen zur Verfügung geſtellt wird, die vie höheren Preiſe
zahlen können.

Kartoffelhöchſtpreiſe für den Großhandel.
Der Magiſtrat hat mit Wirkung vom heutigen Tage den

Höchſtpreis für Kartoffeln vom Groß an den Kleinhändler
auf 3,55 Mark für den Zentner frei Haus feſtgeſetzt. Für die
Verkäufer gilt der feſtgeſetzte Kleinhandelspreis für Kartoffeln.

Der Magiſtrat gedenkt damit der ſeit Feſtſetzung der Klein
handelshöchſtpreiſe für Kartoffeln beobachteten Stockung der
Verkäufe vom Groß an den Kleinhandel zu begegnen.

Margarine für 2 Mk. das Pfund, das iſt der Preis, der jetzt
in vielen Buttergeſchäften verlangt und bezahlt wird. Vor uns
liegt nun die Preisnotierung eines hieſigen Margarineverſand-
geſchäftes, die das Pfund Nußbutter (Margarine) an ihre hie-
ſigen Geſchäftskunden für 1,22 Mk. abgibt. Hiernach berechnet,
verdient der Ladeninhaber an jedem Pfund 78 Pfennig. Wenn-
ſchon ein Geſchäftsmann Verdienſt haben muß ſo iſt ein ſolcher,
wie er hier erzielt wird, doch unbedingt wucheriſch. Dieſes
Treiben erheiſcht ein ſofortiges Eingreifen der Behörden.

Zu dem Lichtbildervortrag über die Reiſe durch den Balkan,
der am Sonnebend, den 20. November, durch den Bildungsaus-
ſchuß im Volksparf veranſtaltet wird, ſind ſchon jetzt für Partei
und Gewerkſchaftsmitglieder Eintrittskarten zu haben: Jm
Volkspark, Burgſtraße 27, in der Gaſtwirtſchaft des Gewerk-
ſchaftshauſes, Harz 42244, der Volkshuchhandlung, Harz 42244,
en Zigarrenhandinungen Sanow. Geiſtſtr. 5, Albrecht, Linden-
ſiraße 53, in der Konſumvereins-Verkaufsſtelle Talamtſtraße,
ſowie bei allen Kaſſierern der Gewerkſchaften und der Partei.

ine Volksvorſtellung ſindet nächſten Sonntag wieder im
Stadttheater ſtatt. Zur Aufführung kommt das moderne Schau-
ſpiel Der Strom von Halbse. Eintrittskarten zu Vreiſen
von 25 bis 65 Pf. ſind jetzt ſchon im Arbeiterſekreta-
riat, den Bureaus der Metallarbeiter, Holgarbeiter und Bau
arbeiter, ſämtlich Harz 42-414, zu haben.

Stadttheater. Neben der für Mittwoch feſtgeſetzten Auffüh-
rung von Richard Wagners Tannhäuſer kommt die Oper auch
noch am Sonnabend mit Hans Heiling zu Worte. Die erſte
Wiederholung der Millöckerſchen Operette Gaſparone iſt für
Donnerstag feſtgeſetzt. Der Freitag bringt eine Aufführung
der Hauptmannſchen Komödie College Crampton. Mozarts
Oper Die Zauberflöte wird von Direktor Leopold Sachſe in
ſgeniſcher Hinſicht und von Kapellmeiſter Paul Graener in
muſikaliſcher Hinſicht vorbereitet. Die Zauberflöte gelangt am
Sonntag zur erſten Aufführung in dieſer Spielzeit.

Geibel-Feier Mittwoch 8 Uhr in den Thaliag-Sälen. Wir
weiſen nochmals auf dieſe Feier hin, die bei volkstümlichen
Preiſen uns ein Bild von dem, was der Dichter geſchaffen hat,
geben ſoll, und deren Ausführung der veranſtaltende Deutſche
Sprachverein nächſt dem Feſtredner der bewährten Leitung des
Stadttheaters anvertraut hat. (Siehe die Anzeige.)

Geheimrat Richards, der frühere Direktor des Stadk-
theaters in Halle, hat, nachdem er aus der Haft wieder entlaſſen
worden war, in Königsberg um die Löſung des Kontrakts, der
ihn zur Leitung des dortigen Stadttheaters verpflichtete, nach
geſucht. Seinem Wunſche wurde entſprochen.

Vom Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 107, das am 25. Sep
tember 1915 in den Kämpfen in der Champagne größere Ver-
luſte gehabt hat, iſt eine Anzahl in Gefangenſchaft geratenerbeltſeſer Krieger bei unſerer Kriegsgefangenen-Fürſorge, Halle,

Schmeerſtraße Nr. 12, bereits gemeldet. Angehörige, die noch
ron dieſer Zeit Vermißte ſuchen, können daſelbſt koſtenlos eine
Liſte mit den Adreſſen der Angehörigen der bereits gemeldeten
Krieger abholen, damit ſie durch dieſe in den Gefangenenlagern
und dem Hoſpital anfragen laſſen können, ob ihre vermißten
Angehörigen vielleicht auch dort ſind. Von Zuſchriften- bittet
man abzuſehen, da zur Erledigung derſelben keine Zeit iſt.
Falls ſich Kriegsgefangene dieſes Regiments direkt bei den An-
gehörigen daheim gemeldet haben oder noch melden, wird um ſo-
fortige Mitteilung der franzöſiſchen Gefangenſchafts- Adreſſe
gebeten und um Angabe der Kompagnie des 107. Reſerve-Jn-
fanterie-Regiments.

Jn die Saale gegangen. Seit dem 19. vor. Mts. wird das
Fräulein Helene König aus Merſeburg vermißt. Das Auf-
finden ihr gehöriger Kleidungsſtücke am Saaleufer in Merſe-
burg, die ſie beim Fortgange trug, läßt darauf ſchließen, daß ſie
in einem Anfalle von Schwermut, da ſie nervenleidend war, den
Tod in der Saale geſucht und gefunden hat. Da ihre Leiche
bisher nicht gefunden worden iſt, muß angenommen werden,
daß ſie ſtromabwärts getrieben iſt, und deshalb werden die an
der Saale belegenen Gemeindebhörden gebeten, beim Auffinden
von Waſſerleichen ihr beſonderes Augenmerk darauf zu richten.
Die König war ſchlank, abgemagert und hatte blondes Haar.
Bekleidet war ſie mit einem ſchwarzen Koſtüm, ſchwarzer Bluſe
mit langen Aermeln, ſchwarzem Unterrock und hohen ſchwarzen
Stiefeln. Beim Auffinden der Leiche wolle man die Kriminal-
polizei in Halle telephoniſch oder telegraphiſch benachrichtigen,
damit die Verwandten, die eine Belohnung auf die Auffindung
ausgeſetzt haben, benachrichtigt werden können.

Doppelſelbſtmord. Jn einem Gaſthof der Landwehrſtraße
verübte geſtern abend ein anſcheinend von auswärts zugereiſtes
Paar Selbſtmord, indem es gemeinſchaftlich Gift nahm. Die
beiden Unbekannten hatten ſich als Ehepaar Ewald eingeführt.
Es iſt noch nicht gelungen, die Perſonalien feſtzuſtellen.

Von der Straße. Jn der Leſſingſtraße entſtand geſtern nach
mittag ein größerer Waſſerrohrbruch. Ein mit Koks
beladener Wagen, der die Stelle befuhr, verſank mit ſeinem
Hinterteil ſo tief, daß die Feuerwehr zur Hebung herbeigerufen
werden mußte. Außer einem Bruch der Deichſel entſtand kein
Schaden An der Ecke der Geiſt- und Neumarktſtraße ſtieß
ein Motorwagen der Straßenbahn mit einem von auswärts
gekommenen Laſtfubrwerk zuſammen. Es entſtand nur
geringer Schaden.

Geſtohlen wurden in der Zeit vom 26. Oktober bis 6. No
vember ein weißleinener Unterrock, 36 weiße, 5 blaue und
6 rote Frauentaſchentücher, ſämtlich rot gez. F. J.; 1 Haar-
bürſte mit ſchwarzen Borſten und braunem Griff; eine aus
geſtopfte Cule; am 1. November ein zweirädriger blauange-
ſtrichener Kandwagen mit Kaſtenaufſatz und der Aufſchrift Hotel
Europa: am 3. November ein Herwenfahrrad, Marke unbe
kannt, Nr. 412 227, grüner Rahmen, an der Lenkſtange ein
Schild mit der Firma G. Aßmann; vom 6. zum 7. November
ein ſilberner, gerader, gehämmerter Damenſchirmgriff, zwei
gerade Schildpatt-Damenſchirmgriffe mit Silbereinlage; drei
ſilberne Herrenſchirmgriffe, gebogen, davon zwei mit Ver-
zierung und einer in Form eines Hundekopfes auslaufend;
ein brauner Spazierſtock mit gebogenen: Griff: ein ſchwarzer
Herrenregenſchirm mit dunkelbraunem eckigen Naturgriff; zwei
Damenregenſchirme mit ſchwarzem Bezug und bräunlichem
gebogenen Naturſtock; eine ſilberne Herren-Rem.-Uhr mit
Goldrand und arabiſchen Zahlen.

Löbejün. Auf, zur Stadtverordnetenwahl! Am
10. November, alſo morgen, nachmittags von 4 bis 51 Uhr,
wählt hier im Schwarzen Adler die dritte Abteilung zur Stadt-
verordnetenwahl. Unſere Genoſſen Röber und Roſt ſtehen wieder
zur Wahl. Arbeiter, erſcheint alle zur Abſtimmung, um unſere
alten Sitze wieder zu exobern!

Thüringer Schokoladenhaus-Verkaufssteiſen a Nerseburg, Kleine Rittergasse 1 Ritterfeld, Halleschestrasse I7,
r Eilenburg, Leipzigerstrasse 25 3: Torgau, Bäekerztrasse 16.
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Der Tunmel.Ein gigantisches Filmwerk.
Ein Kampf zwischen dem höchsten menschlichen Können u. den unergründlichen Naturgewalten.

I Verstärktes Orohester. W 8295

ibigriger

9 gr. 88,

Ab Freitag:

Meſth's Bauern- Theater. er.
r a e Der heilige Florian.
Satirisohe Bauernposse von Max Neal und Ph. Weichand.

Theafep
Anfang s Uhr.

Im Sturme erobern
sich die vorzüglishen Künstier

die Gunst der Besucher in
Kl. Klausstr. 7,3 Kkönigen, Mäde der Marktes

Konzert- und Küönstlerhaus. 83291

Um gütigen Zuspruch bittet

ar. Uiticker. Konzerthaus Oder pollinger, a wasee

neu Täglich grosses Streichkonzert neu:
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Scohuſsz, 8 Damen, 1 Herr.
Frau Elsa Beth Winter.

W EKintritt wochentags frei. K. 3204

Suppenknochen

Biliger Verkauf
Wieder friſch eingetroffen: 3296

Pfund 20 Pfg.nochen 119Ochſenſchwan zOSchſengeht rn

Hundefutter e e 05Magdeburgerſtraße 8, im Hofe.

alte wolene Jrumpfabfäle S
Zahle für

Kilo 160 Pfg.,

dauerhaftWaſchgefäße, dilligſt.

Zander, a
Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

ötudt- Theater Hulle

Direktion: Leopold Snehse.
Fernruf 1181

Mittwoch d. 10. November 1915
De 71. Vorſtellung. W

Mittwoch-Stammkarten gültig.

Tannhäuser
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Handlung in 3 Aufzügen

von Richard Wagner.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anfang 7 Uhr.3301 Ende 11 Uhr.

Donnerstag den 11. Nov. 1915
De 72. Vorſtellung. W

Donnerstag-Stammkarten gültig.

Gasparone-
Operette in 3 Aufzügen

von Karl Millöcker.

Thalia-Sälso.
Mittwoch. d. 10. Nov. abenäs s Uhr

Geihel-Feler
zum liedächinis des 100. Geburislages

veranstaltet vom Zweigverein Halle
des Allg. Deutsechen Sprachvereins.

Vortragsfolge: 3302
Zwei Lieder Geilbels, ges. von einem
Mädebenchor unter Leitung des

Herrn Hermann Hahndorkf.
Festrede: Geibel im Lichte seiner
Dichtung geh. v. Hrn. Franz Simon.
Ausgew. Gedichte Geibels, vorgetr. v.
Hrn. H. Friedrich, Mitgl. d. Stadtth.
Echtes Gold wird klar im Feuer,

dargest. v. Mitglied. d. Stadttheaters
Rintrittskarten zu 1.55, 1.05 M., 55 Pf.
in der Hofmusikalienhandl. v. Hein-
rich Hothan u. an der Abendkasse.

Welche Fahrradrelfen, luft-

Die Einrichtung, die Führung,der Abseniuss und die Revision der
Geschaftsbücher von Genossen-
schaften jeder Art, deren Revision
übernimmt sachverständig, gegen
müssiges Honorar,

Bücherrevisor C. Giesegu
Hale, Zinksgartenstr. 5, Fernr. 8013.

a Viel jährige Praxis. n
Alte Zeitungen,

t Ettleturen haut ſtets

A. Samuel, ar

Sisgroich
brennende

uriogs- Zigarren
in Feldposthriefen

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. Samo W
Nachf. (H. Spengler),
Goiststrasseo 58.

Alle Reparaturen an Uhren,
Kunſt u. Schmuckwaren, Optik,
ſolid und billig bei 3222
R. Ketscher, zen

Achtung, Hausfrauen
Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.60 Mk.,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eifen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 8202

Paul Günther k.

Für Konsumvereine er Juviel
Steuern?

rin

Wollfäden
e apen, ab ekauft en gros und en

8298
aller
detail

A. Samusol, u Die Steuer-Einſchätzungen
gehen den Steuerzahlern
in den nächſten Wochen zu.

Krisgsſſont) Auskunft gibt
über die Hohe der p say

-Spiüritusbrenner, lenden Steuern, über die
auf Jede Lampe passend, ab zu heen3297 4 Mark. Ausgaben u. alle anderenwiſſenswerten St aufF Kitter eigener dieſem Gebiet das Büchlein

en ührerurd das preußiſche
W zu e Sinkommenſteuer Geſetz

d u wer W. 19 Formularen f. Eingaben u.

c K. Berlin 2, I.
eklamationen, ſowie einem aus

führlichen chregiſter

III Veirsduehd eng

Wohnungs Anzeigen

Prels 40 Pf.
Zu beziehen durch die

beziehen am

Volls-Buchhandlung,
e (Saale),

arz 4244.

Für unſete Soldaten!

Erdarbeiten
werden eingeſtellt *1227 Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.

Bauſtelle Zu beziehen durch die
Mühlgraben Volks Ruehhandiung,

e
Paſſendorf Nr. 7.

Arbeitsmarkt

für Lumpen und Metalle Gold. Kette mit Medaillon
anerkannt höchſte Preiſe. Sonntag abd. v. Böllberg b. Wörm
Theuring, wur Donplat 9, Sbübergerweg es

gchläuche
kauft im Kleinen und Großen

Gummlabptalle Zu Sender Lerir h. n

A. Samuel, ter igrkt Purteischriften ver,
2 Zlehung 5. Klasse 6. Preusslsch-Süddeutsche
(232. Königlich Preusslsche) Klassen Lotterie

Aehung vom S. November 4915 vorwmittaga.
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am Jägerplatz. Halle (Saale), Harz 42/44.

Für Ramſin
wird zum 1. Dezember ein zuverläſſiger

Volksblatt- Austräger
geſucht. Meldungen ſind an den Genoſſen Lützne
zu richten. F.

Familien Nachrichten.

Unjere Hoffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtet
Fern von ſeinen Lieben ſtarb am 3. November 1915 den
Heldentod in einem Feld Lazarett in Rußland, an ſchwerer
Krankheit, plötzlich und unerwaretet, mein herzenslieber, guter,
unvergeßlicher Mann, treuſorgender Vater ſeines heißgeliebten
Töchterchens, mein lieber teurer Sohn die Stütze meines
ferneren Lebens, unſer lieber, guter Bruder, Schwager,
Schwiegerſohn und Onkel, der Flieger

Kurt Barth,
in der Feld Flieger Abteilung 63,

in ſeinem 26. Lebensjahre. 3290
Jn herzzerreißendem Schmerz:

Anna Barth geb. Schubert und Kind, nebſt Mutter Ge
ſchwiſter und Angehörigen.

Am 6. ds. Mts. verstarb der Bierfahbrer, Herr

Ludwig Birnschein,
welcher fast 20 Jahre lang in unserm Betriebe tätig
gewesen ist.

Wir bedauern das Hinscheiden dieses stets pllicht-
treu und gewissenhaft gewesenen Mitarbeiters sehr und
Worden sein Andenken immer in Ehren halten. *1248

Hallesche Aktien-bierhrauerei.
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Halle, 9. Dovember.
0000 00

Moderne Sklavinnen.
7] Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Heberleins Blicke kennzeichneten die Freude, mit der er des

Kollegen Niederlage und zugleich den Umſtand begrüßte, daß
dieſer ſelbſt ſie vor verſammeltem Kriegsvolke bekennen mußte.

„Ja ja die Rauchſuß, die hat jetzt einen Stein im Brett beim
Alten,“ gloſſierte Weber, der kleine Tenor.

„Ebenſo, wie die Bergmann in Ungnade verfiel, unwiderruf-
lich in Ungnade,“ eiferte Heberlein.

„Schade um det Mächen ſchöne Stimme, viel jelernt un
dabei ſo ſympathiſch hat mir immer jut jefallen,“ erklärte
Wernicke.

Hier war für Stolzenberg der richtige Zeitpnunkt gekommen.
„Ja, und warum, wenn Sie mir die Frage geſtatten,“ ſo wendete
er ſich an den neben ihm ſitzenden Wernicke, „warum iſt denn
dieſes Fräulein Marig Bergmann in Ungnade gefallen?“

„Warum? Wernicke muſterte den Fragenden, wie um ihn

ſchen zu prüfen, mit einem ſcharfen Blicke.
Gegenfrage:

„Kennen Sie det Fräulein?“ Er mochte Stolzenbergs Geſte
als Bejahung auffaſſen. „Würden Sie ſich unterſtehen, ihr nich
mit de jrößte Hochachtung zu bejeinen?“

„Niemals,“ antwortete diplomatiſch Stolzenberg.
„Na ja, unſer Oller er kann et nun mal nich laſſen un-

flätig, wie er is, er hat det Mächen na, ſagen wer mal
ſchwer beleidigt. Sie verſtehen ſchwer beleidigt.“ Wernicke
war ein zu guter Schauſpieler, um ſeinen Nachbar nicht mimiſch
klar zu machen, was er ſagen wollte.

„Hm hm, recht bedauerlich.“ Stolzenberg hielt ſich in ge-
mäßigten Ausdrücken, um für möglichſt unintereſſiert zu gelten,
tam aber damit bei Wernicke ſchlecht an, denn dieſer dem der
Direktor zur nachſten Spielzeit gekündigt hatte, pflegte ſeitdem
kein Blatt mehr vor den Mund zu nehmen

„Was, det nennen Sie bedauerlich? Eene Femeinheit einfach
ſo wat. Js et nich ſeine Pflicht, ſich zuerſt mal ſeine Leute an-
zuſehen un reſpeltvoll da „Halt“ zu machen, wo er eener Dame
jejenüberſteht? Frauenzimmer hat er jenug bei's Theater.“

„Alſo iſt Fräulein Bergmann nicht um eigener Schuld willen,
nicht wegen mangelnder Könnens oder wegen ihrer Charakter-
eigenſchaften in Ungnade gefallen, wie ich eigentlich glaubte?“
t fich noch einmal Stolzenberg.

„Jott bewahre, die kann ſehr viel, un ihre Eifenſchaften,
im Jejenteil, ſind ſo anziehend, det der Olle nich über det ihm
widerfahrene Refüs wegkonmt un ſe nu dauernd ftraft, indem
er ſe kaltſtellt, det heeßt, ihr jede dankbare Beſchaftigung vor-
enthält.“

„Donnerwetter, das iſt aber nobel, das iſt ritterlich,“ rief
Stolzenberg aufgebracht.

„'n Theaterdirektor un
Ahnung.

„Und dagegen gibt's kein Rechtsmittel?“
„Jm Theaterleben? Nee. Wir Anjeſtellten kennen weder

Recht noch Mittel, wir ſind Schklaven. Mit Unterſchrift eines
Vertrags treten wir in de Leibeifenſchaft. Es fehlt bloß de
Knute.“

Kopfſchüttelnd reichte Stolzenberg dem Charakterſpieler die
Hand. „Herr Wernicke, jedenfalls war mir alles ſehr inter-en. Jch danke Jhnen für den Cinhblick. den Sie mir gewähr-
ten. Man hat ja als Laie, außerhalb der Sache ſtehend, doch
keine ſo rechte Vorſtellung davon.“

„Det wundert mir, und jrade Sie, als die rechte Hand det vor-
nehmſten Habitues und Vorſtands der Kommiſſion --l“

„Jn Theaterſachen iſt der HKommerzienrat ganz allein ſeine
rechte Hand, und ich glaube, nicht einmal der traut er voll-
kommen.“

„Kann er voch nich. Jck halte den Mann für ſehr fehlbar
un daher ſeine Vorſicht im eijenen Jntereſſe für ſehr nötig.
Möchte nich wiſſen, wat allens for Zicken der macht. Schon
ſeine enge Freundſchaft mit dem Ollen det dürfte er jar nich.
Die hochweiſe Stadt hat da voch mal wieder 'n Bock zum
Jäntmner beſtellt.“

Am anderen Ende des Tiſches hatten ſich der Aſſeſſor Lang-
bammer, Kapellmeiſter Heberlein, der Referendar Willig und
der ſchon erwähnte Leutnant, von Bredow-Speckſtein mit
Namen, zu einem engeren Kreis zuſammengeſchloſſen, zu
einem Kreiſe, aus dem heraus man ununterbrochen ſchallendes
Gelächter und kleine bösartige Witzeleien vernahm, und der
denn auch nicht verfehlte, die Aufmerkſamkeit der übrigen
Stammtrſchgäſte ganz auf ſich zu konzentrieren. War da doch
auch das Thema, das man ſich zur Diskuſſion erwählt hatte,
e intereſſant wie pikant. Es betraf die Stellungnahme
der Geſellſchaft gegenüber den Damen vom Theater.

Wie geſchah's, daß es um ihren guten Ruf, ein Begriff,
iiber den man doch trotz aller umwälzenden Beſtrebungen noch
nicht hinwegkommen kann der in den Prinzipien eines ſittlich
an ſich weiter arbeitenden Kulturvolkes immer noch helleuchtend
beſteht, ſo bedenklich ſchlecht beſtellt war? Derart ſchlecht be-
ſtellt, daß böſe Mäuler ungeſtraft behaupten durften, eine
weibliche Tugend beim Theater ſei Chimäre, ſei ein Trugbild,
an das höchſtens einige vom Moralitätsduſel befangene Zions-
wächter landläufiger Sittlichkeit hier und da noch zu glauben
vermögen Wie geſchah's? An wem lag die Schuld? An
ihnen allein?

Der Aſſeſſor war von dem Amüſement, das der geſtrige
Abend ihm geſpendet, noch ganz außerm Häuschen. Er hatte
nämlich das Glück gehabt, beim Souper die Nachbarſchaft des
Fräulein Koch, der erſten Altiſtin des Stadttheaters, zu ge-
nießen und ſich über alle Maßen „koſtbar“ mit dieſer zu unter-
halten. Kein Wunder auch!

Fräulein Koch ſtand in dem Renommee, durchaus freien
Sitten zu huldigen. Sie lebte, wie es ihr geſiel und fragte
nicht danach, ob jemand Anſtoß daran nahm. ob die Leute, die
da an ihr vorübergingen, ſie reſpektvoll grüßten oder ob ſie,
hinter ihr her tuſchelnd, bedentungsvoll die Köpfe zuſammen-
ſteckten. Jhr war, wie ſie ſich aus zudrücken pflegte, alles das
„Wurſcht“ und, wenn ihr jemand vorgerechnet haben würde,
daß ſie in dieſer Spielzeit bereits die fünfte Liaiſon unter
halte, ſo hätte ſie ſicherlich keck erwidert:
gangener Saiſon waren es netto ein Dutzend.“

Daß man mit ſolch einer Tiſchnachbarin hin und her-
ſchwatzewd, im Amüſement wohl ſeine Rechnung finden kann,
leuchtete jedem ohne weiteres ein, und der Wunſch des Referen-
dar Willig, wie auch des Leutnant von Bredow-Speckſtein, auch
mal ſolch ein „Theaterweib“, die nach Heberleins fach-
männiſchem Urteil ohne Ausnahme ſämtlich nach einem Maß
gemeſſen ſein wollten, neben ſich zu haben und „abknutſchen“
zu können, machte ſich in unverholenen Worten Luft. Aber
nun gar der Gedanke annoch intimere Beziehungen

„Muß ja ſchneidig ſein, ſo eine, eben abjeſchminkt, zum je-
mütlichen Souper in ihre Wohnung bvejleiten zu dürfen,“
ſchwärmte der Leutnant, „ſicherlich ein Hochjennß erſter Jüte,
Donnerwetter! Sind aber wohl alle beſetzt dieſe dieſe
Frauensleute, he Kapellmeiſter? Js ja ne zu kleine Anzahl
vorhanden für die zweifellos jroße Nachfrage nach nach

Ritterlichkeit? Haben Sie 'ne

„Erſt fünf? Jn ver

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

„So einem Jegenſtand keuſcher Verehrung. wollen ſie ſagen.“
half freundſchaftlich der Aſſeſſor dem etwas langſam funktio-
nierenden Geiſte des Leutnants mach. „Hehel“

„Allerdings, was unſer Perſonal betrifft, da wird wohl kaum
'ne Vakanz irgendwo ſein, aber na das Bild verſchiebt ſich
bald mal. Müſſen eben aufpaſſen, Herr Leutnant, immer mit
kleinen Aufmerkſamkeiten bei der Hand ſein.“

„So ſo mit Aufmerkſamkeiten?“ Das Geſicht des Leut-
verlängerte ſich zuſehends um annähernd fünf Zenti-

meter.
„Dann macht ſich's ſchon mal. Für hübſche Geſchenke wird

man jederzeit die erforderliche Schwäche antreffen.“
Dem Leutnant bangte um ſein ſchwindſüchtiges Porte-

monnaie.
„So ſo für Geſchenke?“ Das hatte er nicht gedacht; auch die

noch obendrein, neben dem Glanz der Uniform? Hm hm!
Wer ſich nicht beteiligt hatte an dem böſen Leumund zu Un-

gunſten ſeiner Kolleginnen, war der Kapellmeiſter Walther,
ver, in einem Berge von Zeitungen vergraben, eifrig den Kunſt-
notizen der maßgebenden Städte, Berlin, Wien, München,
Dresden u. a. m. nachſpürte. Hier war eine neue Sinfonie von
Reger mit grandioſem Erfolge zur Erſtaufführung gelangt, dort
halte der italieniſche Tenor Bendetti, dem ein außerordentlicher
Ruf vorausgegangen, glänzend Fiasko gemacht, an einem
dritten Orte wieder wäre die Tänzerin Canolna, als Helene in
der Kirchhofsſzene von Robert der Teufel durch Kurzſchluß bei-
nahe ein Opfer der elektriſchen Flammen geworden.

Das alles waren Ereigniſſe, intereſſanter jedenfalls und für
den Theatermann zu wiſſen wichtiger, als elender Klatſch der
Männer, der geeignet war, das Anſehen von Frauen, die ſich
nicht verantworten konnten und deren Ruf eo ipso auf nicht
allzu ſtarken Füßen ſtand, noch mehr herabzuſetzen.

(Fortſetzung folgt.)

Die Offenſive in Serbien.
Aus dem Großen Hauptquartier wird W. T. B. geſchrieben:

Als ſich in der zweiten Hälfte des Monaks September der
Aufmarſch der verbündeten Heere auf dem nördlichen Donau-
ufer vollzog, dachte man in Serbien noch nicht an die von dort
her drohende Gefahr. Der Feind hatte wohl Kenntnis von
Truppenausladungen, er rechnete aber nur, wie ſpätere Ge-
fangenenausſagen beſtätigen, mit einer ſtärkeren Beſetzung der
Verteidigungsſtellung der ungariſchen Donauſeite. Wie konnte
auch an eine Offenſive der Verbündeten in einer ganz neuen
Richtung gedacht werden, zu einer Zeit, in der der Vierbund
Angriffe größeren Stils auf allen Kriegsſchauplätzen vorbe-
reitete. So vereinigte Serbien ſeine Hauptkraft gegen den
Erhbfeind Bulgarien, deſſen Haltung ſich immer mehr der der
Entente zu entfremden ſchien. Es galt für die Verbündeten,
den Serben möglichſt lange in ſeinem Glauben zu belaſſen,
um dann überraſchend mit ſtarker Kraft an verſchiedenen
Stellen gleichzeitig ſerbiſchen Boden betreten zu können. Welche
Schwierigkeiten es macht, einen Fluß zu überwinden, deſſen
Wellen bei der herbſtlichen Koſſava denen der See gleich-
kommen und der zumeiſt von Höhen überragt iſt, die einer
feindlichen Artillerie denkbar günſtige Wirkung ermöglichen,
wird auch jedem Fernſtehenden klar ſein. Hielten auch nicht
die Hauptkräfte der Serben das ſüdliche Donauufer' beſetzt, ſo
ergaben doch die angeſtellten Erkundungen, daß der Feind
ebenfalls hier auf der Hut war und die Nordgrengze ſeines
Reiches mit fortlaufenden Verteidiqungsänlagen verſehen
hatte, zu deren Beſetzung nicht unerhebliche Truppen und Artil-
lerie bereit ſtanden. Den Hauptſtützpuntt der Verteidigungs-
anlagen bildete die Feſtung Belgrad, jenes alte Bollwerk, das
ſeinerzeit von den Türken angelegt, der ruhmvolle Kriegsſchau-
platz Prinz Eugenſcher Truppen geweſen war. Unter dem
Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen hatte ſich
der Aufmarſch der Armeen Koeveß und Gallwitz planmäßig
rollzogen. Jn den erſten Oktobertagen ſtand die deutſch
öſterreichiſch- ungariſche Armee im Save-Donau-Dreieck, die
deutſche Armee zwiſchen Temes- und Karas-Fluß. An der
Savemündung und an dem Donaubogen bei Ram ſollte zuerſt
der Uebergang erzwungen werden, dort war die Maſſe der
Geſchütze in Stellung gebracht, dort hatten die Pioniere in
mühevoller nächtlicher Arbeit Brücken und Ueberſetzmaterial
aller Art bereitgeſtellt. Vom Feinde war in den Zeiten der
Vorbereitungen wenig zu merken; hin und wieder feuerte ſer-
biſche Artillerie vom ſüdlichen Ufer, doch. ohne Erfolg, hier und
dort mahnten ſerbiſche Flieger, noch nicht zu offen die Karten
aufzudecken. Jhrem zu häufigen Erſcheinen wurde indeſſen
bald von den inzwiſchen eingetroffenen deutſchen Flieger-
abteilungen ein Ziel geſetzt; in breiter Front überflogen ſie
ſerbiſches Gebiet, bekämpften im Luftkampf ihre Gegner, be-
legten die Arſenale und Militärlager ausgiebig mit Bomben
und ergänzten durch ihre Aufklärung jenes Bild, das man ſich
an oberſter Stelle über den ſerbiſchen Aufmarſch gemacht hatte.
Am 6. Oktober begann an genannten Stellen das ſich von
Stunde zu Stunde ſteigernde Artillerie-Feuer und mit ihm die
unmittelbare Vorbereitung zum Donauübergang.
kommando beabſichtigte, zunächſt auf den Höhen ſüdlich Belgrad
und beiderſeits der Anatema-Höhe, ſpäter rechts und links der
Morava, Brückenköpſe zu ſchaffen, unter deren Schutz die
Truppe befähigt ſein ſollte, das zur Offenſive erforderliche
Material auf das ſüdliche Donauufer zu ziehen. Gleichzeitig
ausgeführte kleinere Unternehmungen längs der Drinag, an der
mittleren Save, ſowie an der Donau zwiſchen Vk. Gradiſte
und Orſowa ſollten den Feind über die Abſichten der Ver-
bündeten im Unklaren laſſen. Am ſpäten Nachmittag des
6. Oktober ſtießen im Beiſein des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen die erſten Freiwilligen bei Palank vom ungariſchen
Donauufer ab. Jn ſchneller Fahrt wurde der reißende Strom
überwunden und in geſpanntem Schweigen begleiteten die zu-
rückgebliebenen Kameraden jene braven Thüringer, die als
erſte Deutſche ſerbiſchen Boden betraten. Noch immer hatte

ſich beim Feind nichts gerührt, zeitweiſe grüßte ein ſerbiſcher
Kanonenſchuß von der Anatema-Höhe aus, ſonſt ſchien das
feindliche Ufer wie ausgeſtorben. Direkter Widerſtand war
demnach hier nicht zu erwarten. Trotzdem entſchied man ſich.
den Uebergang der Maſſen an dieſer Stelle nicht in die Nacht
hinein vorzunehmen. Die ſteil vom Ufer aus ſteigende Gorica-
Höhe konnte in ihren Schluchten feindliche Kräfte bergen, deren
Vorſtoß bei Dunkelheit den Unſeren verhängnisvoll werden
konnte. Am frühen Morgen des 7. begann der Uebergang der
Infanterie an drei verſchiedenen Stellen. Komitatſchis (Frei-
ſchärler), die ſich in dem Dorfe Ram und ſeinem hart am Fluß
gelegenen maleriſchen Kaſtell zur Wehr ſetzen wollten, wurden
überrannt. Was den deutſchen Kolben nicht kennen lernte,
wanderte auf den zurückfahrenden Pontons in guten Gewahr-
ſam. Mit Bergſtöcken ausgerüſtet, begleitet von zahlloſen
kleinen Pferden, deren Rucken Munition und Maſchinengewehre
trugen, ſo erkletterte unſere Jnfanterie das wegeloſe, un
gewohnte Höhengelände. Schwache, mit ungenügenden Kräften
geführte Gegenſtoße der Serben vermochten das Fortſchreiten
deutſcher Truppen nicht aufzuhalten. Bis zum Abend war die
Gorica-Höhe in unbeſtreitbarem deutſchen Beſitz, ſtarke Jnfan-
teric hatte ſich eingegraben, Maſchinengewehre waren eingebaut
und Gebirgsgeſchütze lauerten in Stellung auf den Verſuch des
Feindes, uns das beſetzte Gebiet wieder zu entreißen. Anders
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es um den Uebergang bei Belgrad; dort verfügte der Feind
chon zum Schutze ſeiner Hauptſtadt über ſtarke Artillerie.

Engliſche und franzöſiſche Geſchütze krönten gemeinſam mit
biſchen Hauptſtadt vorgelegene,weithin ſichtbare Zitadelle, und mittlere und ſchwere Kaliber!

ſerbiſchen den Kalimegdan, jene der

harrten auf den überragenden Höhen des Topcider. und Bar
novo ihrer Ziele. War die Wirkung von der Karas-Mündung
her eine moraliſche, ſo galt es hier im ſchweren Artillerieduell
erſt ſeine Ueberlegenheit zu beweiſen. Noch war es nicht ge
glückt, die zum Teil gut eingedeckten, ſchwer auffindbaren Ge
ſchütze zum Schweigen zu bringen, als bereits die Zeit für den
UNebergang gekommen war. Die gegen Sicht ſchützende Nacht
mußte hier helfend beiſtehen.

Als der Morgen graute, lagen vier öſterreichiſchungariſche
Bataillone am Fuße der Belgrader Zitadelle. Notdürftig durch
einen Bahndamm gedeckt, mußten jene Tapferen in ſchwerem
Kampfe 12 Stunden ausharren, bis die Nucht erſehnte Verſtär-
kungen brachte.
Ueberſetzen auf die vom Feinde beſetzte ſüweſtlich Belgrad ge-
legene Große Zigeunerinſel gelangt. Hier lauerte im dichten
Buſchwerk ein gut bewaffneter, zäh ſich verteidigender Gegner.
Trotzdem viele Pontons von Schüſſen durchbohrt kenlerten oder
auf Minen liefen, trotzdem die Strömung manches Fahrzeug
mit ſich riß, trotzdem durch Handgranaten und Maſchinen-
gewehrfeuer große Lücken in die Reihen geriſſen wurden, die
braven Mannſchaften ließen ſich nicht aufbalten, ſie drangen
vorwärts und entriſſen im Bajoncttkampfe dem Feinde Schritt
für Schritt. Die Verbindung zum nördlichen Ufer war ab-
geriſſen, da ſämtliche Ueberſetzungs gelegenheiten zerſtört, die
ſie bedienenden Pioniere außer Gefecht geſetzt waren. Sechs
Kompagnien aber hielten gegen ſtarke Ueberlegenheit im helden-
haften Kampf eine notdürftig mit dem Spaten geſchaffene un-
einnehmbare Stellung. Der Abend brachte Verſtärkungen und
bis zum frühen Morgen des 7. war das öſtliche Drittel der
Großen Zigeunerinſel in deutſchem Beſitz. Unverzüglich wurde
der Uebergang auf ſerbiſches Feſtland jetzt fortgeſetzt, das
Säubern der Jnſel von dem noch haltenden Feinde war nun-
mehr in zweite Linie gerückt, der Vormärſch zu den die Stadt
beherrſchenden Höhen war in den Vordergrund getreten. Aber
auch dieſer Weg mußte den zäh ſich verteidigenden Serben mit

lut entriſſen werden. Auch hier waren es wieder die ſchweren
Kaliber, die der Jnfanterie den Weg zum Siege ebneten. Jhre
verheerende Wirkung war den Serben bis dahin nicht bekannt.
Am Abend des 8. ſtand die Jnfanterie eines deutſchen Armee-
korps auf den Topeider-Höhen und beſiegelte damit den Fall der
Stadt Belgrad. Dort kämpften öſterreichiſch- ungariſche Truppen
cm Nordrand um die Zitadelle einen erbitterten Straßen und
Häuſerkampf. Eine von Topeider aus zur Verbindung mit den
Verbündeten entſandte deutſche Abteilung erreichte am frühen
Morgen die Mitte der Stadt. Jhr Führer war jener Haupt-
mann, der in den Auguſttagen in Südpolen als erſter mit ſeiner
Truppe eines der Weſtwerke von Breſt-Litowſk erſtiegen hatte.
Er erſtürmte am 9. Oktober bei Tagesanbruch das ſerbiſche
Königsſchloß, das noch vom Feinde beſetzt gehalten wurde, und
hißte auf ihm die deutſche Flagge. Gleichzeitig hatten ſich die
Verbündeten den Zugang zum Kalimegdan erkämpft und die
Zitadelle mit der öſterreichiſchen Kaiſerſtandarte gekrönt. Um
dem Druck der Umfaſſung zu weichen, hatten die Serben Hals
über Kopf ihre Hauptſtadt geräumt.

Von Belgrad und der Gorica-Höhe ſchritt die Offenſive lang-
ſam vorwärts. Jn der berechtigten Annahme, der Feind werde
dorthin die Kräfte ſeiner Nortfront zuſammenziehen, konnte zur
ſchwierigſten Arbeit, dem Uebergang gegenüber der Morava-
Mündung, geſchritten werden. Jn einem deckungsloſen, beider-
ſeits des Stromes von Sümpfen durchſetzten Gelände, ohne
ausreichende Artillerieſtellungen, von ſerbiſchen Höhen über-
ragt, mußte hier der Strom überwunden werden. Branden-
burger und Bayern ſollten an jener Stelle Schulter an Schulter
den Feind deutſche Ausdauer und Kraft lehren. Die einſetzende
Koſſava erhöhte die Schwierigkeit. Nach mehrtägigem Ringen
mit menſchlicher und elementarer Kraft wurde auch hier die
Arbeit, vollvracht. Jm Anſchluß an die Truppen, die mittler
weile in mehr oder weniger leichten Kämpfen die Anatema-Höhe
überſchritten hatten, ging es in fortſchreitendem Angriff nach
Süden weiter, während ſich Teile nach dem ſtark verteidigten
Semendria und dem weſtlich gelegenen, vom Feinde beſetzten
Höhengelände wendeten. Es kam jetzt darauf an, möglichſt
ſchnell die Verbindung mit dem linken Flügel der Armee Koeveß
herzuſtellen, um den Donauweg von Belgrad her frei zu machen.
und der Armee Gallwitz das ſtromaufwärts bereitgehaltene
Brückenmaterial zuführen zu können. Tatkräftig konnte hier
die Donauflottille, die ſich ſchon bei Belgrad Lorbeeren erworben
hatte, die Kämpfe auf dem Lande unterſtützen. Am 18. Oktober
räumte der Feind die hartnäckig verteidigten Höhen bei Grocka.
Die Verbindung der beiden Armeeflügel war hergeſtellt, das
Donauufer von Belgrad bis Bazias vom Feinde frei. Der Weg
zur 11. Armee war offen.

Nunmehr ſchien den Serben die Erkenntnis zu kommen, daß
ein ſtarkes Heer mehr von ihnen fordere als ſie geahnt hatten.
Aus allen Teilen des Reiches wurde herangeſchafft, was irgend
wie verfügbar war. Aber ſelbſt bei den kurzen Entfernungen
war es nicht möglich, mit den mangelhaften Beförderungs

mitteln und den troſtloſen Wegeverhältniſſen Truppen ſchnell
zu verſchieben. Jmmerhin wuchs die Ausſicht, einen ſtarken
Feind vor die Klinge zu bekommen und damit, ihm einen en
ſcheidenden Schlag zu verſetzen. Von der Drina wurden Truppen
herangezogen, die Macva wurde geräumt, der Negotiner Kreis
nach Möglichkeit freigemacht und von der bulgrriſchen Front
rollten Diviſionen auf der Bahn über Cuprjie in das Morava-
:al. Von jener Front etwas erhebliches wegzunehmen, dazu
war es jetzt zu ſpät geworden.

Am 14. Oktober hatte der Zar der Bulgaren dem König Peter
den Krieg erklärt. Vergeblich wandten ſich die ſerbiſchen Bliee
nach dem erſehnten Vormarſch aus Saloniki, dem erhofſten
italieniſchen Durchmarſch durch Montenegro, dem verſprochenen
ruſſiſchen Expeditionskorps. Der Serbe ſollte auf ſich ſelbſt an
gewieſen bleiben. Selbſt ſein beſter Bundesgenoſſe, der unauf
haltſam niederſtrömende Regen, und das miſerable Wegenetz
feines Landes vermochten den Vormarſch ſeiner Feinde nicht
aufzuhalten.

Jm Timok-Tal gelang es allerdings ſtarken ſerbiſchen Kräf
ten, der bulgariſchen Offenſive zwiſchen Zajecar und Knjazevar
Einhalt zu gebieten. Dafür rückte aber ein ſtarkes bulgariſches
Heer von Südoſten unaufhaltſam vorwärts. Jn den Tagen
rom 20. bis 22. wurden die Bahnen bei Valjevo und Veles, der
Lebensnerv für die ſerbiſche Armee vom Meere her, in Beſitz
genommen, am 23. Oktober zog ein bulgariſcher Königsſohn in
Uesküb ein.

Während ſo die Heere der Verbündeten ſchon tief im Jnnernder ſerbiſchen Monarchie ſtanden. bereitet ſich an e n
öſterreichiſchen Grenze gegenüber dem Eiſernen Tore die letzte
Phaſe zur Herbeiführung des erſten großen Erfolges auf dieſem
Kriegsſchauplatze vor. Dort erzwangen Truppen der Verbünde-
ten den Uebergang gegenüber der noch vom Feinde beſetzten
Donauſtrecke und ſäuberten den mit Minen und Ketten ver-
legten pnauweg. Am 30. Oktober fuhr das erſte Munitions
ſchiff nach Lom, der Weg zum Reiche des Halbmondes war er
zwungen. Drei verbündet ä iBoden die Hand. ete Mächte reichten ſich auf ſerbiſchem

Deutſche waren unterdeſſen in fortlaufendem.
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Merſeburg. Kartoffelbeſtandsaufnahme. DerMagiſtrat macht bekannt. t e Anordnu d ierungs-
präſidenten alle Perſonen die im Stadtgebie Merſeburg mit
Kartoffeln handeln. verpflichtet ſind, bis zum Donners-
tag den 11. November abends 6 Uhr, dem Magiſtrat: 1. die
in ihrem Beſitz oder Gewahrſam befindlichen Kartoffelmengen
anzugeigen, 2. Auskunft über die Verträge zu geben, kraft deren
ſie Lieferung von Kartoffein verlangen können. Die Anzeigen
ſind im Gewerbeburegu, Rathaus 1 Treppe. Zimmer Nr. 14-15
zu erſtatten.

Aushebung der Achtzehnjährigen, Die Muſte
z des Jahrgangs 1897 findet hier am 23. und 24. Novem
tatt.

Städtiſche Kartoffeln. Die durch die Stadt be
ſtellten Kartoffeln werden am Donnerslag abgenommen und
am Ende dieſer Woche an die Beſteller geliefert. Die Getreide
bandlung Lehmann hat die Abliefrung übernommen. Der
Preis der Kartoffeln für den Jentner beträgt 3,50 Mk. Die
Ausgabe erfolgt nur gegen Barzahlung. Als Fuhrlohn iſt
10 Pf. für den Zentner zu zahlen.

Tüchtiger Marſch. Jm Forſtrevier Lobenſtein nahe
dem Dorfe Lichtenbrunn wurde durch einen Gerichtsvollzieher
ein aus dem hieſigen Gefangenenlager entwichener Franzoſe
feſtgenommen. welcher den weiten Weg zu Fuß von Meyvſe-
burg aus gewandert war, bis ihn das Schickſal der Feſtnahm
ereilte. Er gedachte, über die Schweig nach Frankreich zu ge
langen.

Schafſtädt. Tödlicher Unglücksfall.
gbend verunglückte ein jugendlicher

Am Sonn
polniſcher Arbeiter des

Gutebeſitzers Artur Hochheim tödlich indem er unter die Räder
ſeines Geſchiers am.

Dün dort Die Landetrug bei nwirte Guſtav K. und Eugen L. aus Bündorf ſtanden wegen Be
trugs unter Anklage. Jm April 1915 mußten die Landwirte aus
Bündorf, Knapendorf und Rattmannsdorf für die Heeresverwal-
tung Hafer abliefern. Den Lieferanten war vorher ausdrücklich
geſagt, daß bei der Ablieferung jeder Sack mit 50, Kilo brutto
eingewogen ſein müſſe. Entſprechend erfolgte dann auch die Be
zahlung durch die r Die Auklage macht nun den
Beſchuldigten den Vorwurf, gbſichtlich den Sack nur mit 50 Kilo
abgewogen zu haben, wodurch die übrigen Lieferanten um Beträge
bis zu 5 Mark geſchädigt wurden. Dem L. konnte das Gericht
eine ſtrafbare Handlung nicht nachweiſen, weshalb dieſer frei-
geſprochen wurde, J en wurde K. wegen Betrugs mit 50Mark event. mit 5 den Gefängnis beſiraft

Bitterfeld. Ungültige Verordnungen über Bürger-
ſteig-Erneuerungen. Sogenannte kommunale Zweckſteuern
ſind nach dem im Jahre 1893 in Kraft getretenen preußiſchen
Kommunalabgaben-Geſetz nicht mehr zuläſſig, das heißt, ſie dürfen
nicht mehr neu eingeführt werden. Das Kommunalabgaben--Geſetz
macht aber eine Ausnahme bezüglich beſtehender Ordnungen, in
dem es in einem Abſatze beſtimmt: „Ordnungen, welche bis zum
Jnkrafttreten des gegenwärtigen Geſetzes in Geltung geweſen ſind,
bleiben bis zur durch rechtsgültigen Gemeindebeſchluß
oder Anordnung der Auſſichtsbehörde beſtehen“. Die Stadt
Bitterfeld hatte nun ein Regulativ von 1890, alſo aus der Zeit
vor dem Jnkrafttreten des Kommunalabgaben-Geſetzes, das in
einem Teile (58 24 bis 29) die Anlegung und den Unterhalt der
Bürgerſteige betraf. Dieſer Abſatz wurde von den höchſten Jn
ſtanzen als Zweckſteuergeſetz angeſehen und behandelt. Die ſtädti
ſchen Körperſchaften nahmen im Jahre 1909 eine kleine Aenderung
daran vor, indem nach dem S 28 in der neuen Faſſung die Grundbeſitzer
bei der Erneuerung und Reparatur der Bürgerſteige nur noch
die Hälfte der Koſten tragen ſollten, während ſie vordem
Reparaturen der Bürgerſteige ganz bezahlen mußten. Wegen
dieſer Aenderung erklärte der Bezirksausſchuß anläßlich eines
Rechtsſtreites des Herrn Pulz gegen den Magiſtrat das
Ortsrecht, betreffend die Bürgerſteige, für ungültig und ſtellte
Vulz von den ihm abgeforderten Buürgerſteigkoſten frei. Das
Oberverwaltungsgericht beſtätigte das Urteil und führte aus: Wenn
ein altes Ortsrecht gemäß 8 96 des Kommunalabgaben- Geſetzes
aufrecht erhalten bleiben ſolle, dann ſei es in jeder Beziehung der
Aenderung entzogen. Es genüge ſogar eine redaktionelle Aende-
rung, um es ungültig zu machen. Es genüge hier die kleine ma-
terielle Aenderung über die Reparaturkoſten der Bürgerſteige, um
das Ortsrecht, ſoweit es ſich auf die Unterhaltung der Bürger-
ſteige beziehe, als partg erſcheinen zu laſſen. Kläger ſei des-
halb mit Recht frei von Koſten geſtellt worden.

Vom ſtädtiſchen Lebensmittelverkauf. Der
Magiſtrat gibt ungeräucherten Speck zum Ausbraten an Ein-
wohner hieſiger Stadt für 2,10 Mk. das Pfund gegen Ausweiſe
ab. An Kriegerfamilien und unbemittelte Einwohner wird
ſolcher ſpäter zu herabgeſetzten Preiſen abgegeben. Kartoffel-
mehl wird zum Höchſtpreiſe von 28 Pf. für das Pfund und
Heringe von 14 Pf. für das Stick abgegeben.

Z7rrag Eine verzwickte Gänſegeſchichte. Die Gänſe,
die in alter Zeit einmal das Kapitol gerettet haben ſollen, be-
ſchäftigen jetzt recht häufig das Gericht. Der Gaſtwirt Schrey
aus Siegelsdorf hatte ſeine Gänſe auf des Nachbars Grund-
ſtück laufen laſſen und dieſer hätke ſie gepfändet. Für 25 Pfg.
das Stück mußte ſie der Gaſtwirt wieder auslöſen. Neun Stück
waren es, und die Kinder Schr. trieben ſie freudeſtrahlend zurück.
Dabei ſoll eine Gans des Nachbars mit unter die Schreyſchen
Gänſe geraten und fortgetrieben ſein. Der Nachbar entdeckte näm-
lich, daß von ſeinen gleichaltrigen Gänſen eine verſchwunden war.
Er ſchickte ſeinen Knecht, der angeblich die fehlende Gans dort
geſehen haben will. Die Tochter will angeblich auch das Gäns-
chen geſehen und es zurückverlangt haben. Schr. wurde deshalb
wegen Unterſchlagung vom Zörbiger Schöffengericht zu einer
Geldſtrafe verurteilt. Er legte Berufung ein und behauptete,
d er 11 Gänſe beſeſſen habe. Einige ſeien ebenſo gezeichnet ge
weſen wie die des Nachbars. Die Halliſche Straffammer ſprach
den Angeklagten frei, da der 7 unaufgeklärt ſei. Selbſt wenn
es ſich um eine Gans des Nachbars gehandelt habe, wäre ein
Jrrtum Schr. wohl möglich.

Delitzſch. Die Stadtverordnetenwahlen finden
am 24. November ſtatt. Zu wählen ſind insgeſammt 16 Stadt-
verordnete. Die dritte Abteilung wählt von 10 Uhr vormittags
bis 1 Uhr mittags, die zweite Abteilung von 4 bis 5 Uhr nach-
mittags, die erſte Abteilung von 6 bis 6 Uhr abends.

Aus der Provinz. Eilenburg. Zrr Regekung der Lebensmittel
preiſe hat der Magiſtrat jetzt, wie ſchon angekündigt, Rinder
lachten laſſen und einen Verkauf von Rindfleiſch eingeführt.
er Preis für Kochfleiſch beträgt i,10 Mk., für Brutfleiſch mit

Beilage 1,20 Mk. eiter hat die ſtädtiſche Verwaltungsbehörde
mit einer Anzahl von Gütern die Lieferung beſter SpeiſeKar
toffeln abgeſchloſſen, um die geſamte Einwohnerſchaft mit Kar-
toffeln zu verſorgen zum Preiſe von 3 Mk. für den Zentner.

Eisdorf. Teure Pfirſiche. Einem Gutsbeſitzer in Zappen-
dorf waren in roher Weiſe ſeine Pfirſiche aus einem umfriedeten
Garten entwendet worden. Die Bäume waren arg beſchädigt,
aber es ließ ſich keine Spur von den Dieben ermitteln. Da die
Früchte noch grün waren, mußte der Dieb mit dem Verkauf
warten. Als er ſchließlich ſeine Frau zum Verfeilſchen der Ware
fortſchickte, wurde dieſe dabei feſtgenommen. Sie gab zu, daß ihr
Mann die Früchte auf unehrliche Weiſe erworben habe. Dieſer,
der Bergmann Kopf aus Eisdorf, mußte ſich jetzt vor der
Halliſchen Strafkammer verantworten. Er will die Früchte von
einem Freunde, den er lange Jahre nicht geſehen haben will und
der ein Grundſtück beſitzt, zum Geſchenk erhalten haben. Das
Gericht ſchenkte dieſen Angaben keinen Glauben und verurteilte
I re gemäß zu vier Monaten Gefängnis, weil Einbruchsdieb-
ſtahl vorlag.

Eisleben. Politiſches Zweckeſſen. Wie die Eis-
leber Blätter melden, fand am Freitag abend ein Feſteſſen
beim Bergrat Vogelſang ſtatt, das er zu Ehren der dreißig-
jährigen Zugehörigkeit Arendts zum Abgeordnetenhauſe ge-
geben hatte. Wenn man hört, daß außer dem Geh. Kom-
merzienrat r r die Land räte der beidenMansfelder Kreiſe dazu eingeladen waren (der Oberbürger-
meiſter Dr. Rieſe-Eisleben als Vertreter des Stadtkreiſes Eis-
leben iſt nicht erwähnt), ſo kann ſich z Denkende ſagen,
welche Gruppen in induſtrieller und politiſcher Beziehung ſich
als zuſammengehörig betrachten und welche Einflüſſe man zu
ſichern für notwendig erachtet zur Erreichung ev. Erhaltung
gewünſchter Poſitionen. Jn der Kriegszeit wird auch ſo vor
gearbeitet für die Friedenszeit.

Kölleda. Selbſtmord aus Furcht vor Strafe.
Eine Handelsfrau aus Erfurt iſt hier als Leiche aus der Un
ſtrut gezogen worden. Sie hatte ein Strafverfahren in einer
Metalldiebſtahlsſache zu erwarten, wobei ſie als Hehlerin in
Betracht kam. Deshalb ging ſie in den Tod.

Wittenberg. den Stadtverordnetenwahlennahm die letzte Verſammlung des Vereins zur Beſprechung
ſtädtiſcher Angelegenheiten Stellung und erörterte auch ein-
gehend die Frage, ob es nicht angebracht ſei, im Zeichen des
Burgfriedens mit den Arbeitern in Fühlung zu treten zwecks
Uebernahme eines Vertreters der Arbeiterſchaft auf eine ge-
meinſame Liſte, um ſo die Wahl des Arbeiterkandidaten zu
ſichern. Da man die ausſcheidenden Stadtverordneten der
dritten Abteilung, Rentier Gerecke, Bauunternehmer Graf und
Tiſchlermeiſter Eſſebier, gern wiederwählen möchte, ſoll der
letztere auf die zweite Abteilung übernommen werden, in der
durch den freiwilligen Rücktritt des früheren langjährigen

Stadtverordnetenvorſtehers Bankier Gröting ein Sitz frei wird.
Die wiederholt bei früheren Wahlen von den Bürgerlichen ge-
machten Annäherungen ſcheiterten an der ſtrikten ablehnenden
Haltung der ſozialdemokratiſch geſinnten Arbeiter, die nur aus
eigener Kraft ihre Kandidaten ins Stadtparlament ſchicken
wollen. Jnwieweit die Verwirtlichung einer gemeinſamen
Liſte unter den jetzt obwaltenden Verhältniſſen
Ausſicht auf Erfolg hat und ob die Arbeiterſchaft darauf ein
gehen will, ſteht noch dahin; jedenfalls ſteht feſt, daß auch die
Bürgerlichen nicht einmütig die gemeinſame Liſte wünſchen,
wie in jener Verſammlung deutlich zum Ausdruck kam in der
Forderung, der zu übernehmende Kandidat dürfe kein poli
tiſcher Agitator ſein. Wie der Mann ausſehen darf, dem die
Herren geſtatten würden, auf ihrer Liſte zu ſtehen, ſagt deut
lich der Vorſchlag eines biederen Mittelſtändlers, den Hirſch
Dunckeriſch organiſierten Tiſchler Kirſch als geeigneten Ver
treter der Arbeiter zu wählen. So tauchte in der weiteren
Debatte immer wieder die Frage auf: Wen werden uns die
Arbeiter vorſchlagen? Und letzten Endes wird ja wohl die
Perſonenfrage auch das ausſchlaggebende für die Herren blei
ben, da ſie ſich zu einer prinzipiellen Entſcheidung kaum auf-
raffen werden. Die weitere Verfolgung der Angelegenheit
wurde dem erweiterten Vorſtand übertragen, der behufs Auf-
ſtellung der Kandidatenliſte in den nächſten Tagen Abteilungs-
verſammlungen einberufen wird.

Weitere Kreiſe zieht der kürzlich gemeldete Ein
bruch in dem Leopoldſchen aterialwarenGeſchäft in der
Collegienſtraße. Der dieſerhalb verhaftete frühere Hausdiener
Lehmann nannte ſeine Helfershelfer, bei denen durch Haus
ſuchungen größere Mengen von allerhand Waren beſchlagnahmt
werden konnten.

Ein dreiſter Diebſtahl wurde beim Schneider
meiſter Hagendorf in der Collegienſtraße ausgeführt. Hier
mietete in vorgerückter Stunde ein Arbeiter eine Schlafſtelle
in einem Zimmer, das bereits von einem anderen bewohnt
wurde. Als der neue Schlafkollege dann bald darauf das
Zimmer verließ und nicht wiederkam, war auch ein Porte
monnaie mit einer größeren Summe Geldes verſchwunden.

Pieſteritz. Jn der letzten Strafkammerſi zu n g wurde
gegen die ſchon erheblich vorbeſtrafte Arbeiterin Z. und deren
13 jährigen Sohn von hier wegen Kohlendiebſtahls und Hehlerei
verhandelt.. Die Z. ſoll in Gemeinſchaft mit ihrem Sohn in
den dem bei ihr wohnenden Arbeiter W. gehörigen Keller einge-
drungen ſein und dort mehrfach Kohlen entwendet haben. bis
eines Tages der Junge dabei erwiſcht wurde. Zur Rede geſtellt,
behauptete er, von ſeiner Mutter zur Tat angeſtiftet zu ſein.
Bei der Verhandlung beſtritt die Mutter ganz entſchieden ihre
Mitſchuld, amd da ihr dieſelbe auch nicht nachgewieſen werden
konnte, erfolgte ihre koſtenloſe Dagegen wurde
der Knabe mit einem Monat Gefängnis beſtraft. Fewner
wurden gegen zwei aus der Unterſuchungshaft vorgeführte, auf
den Reinsdorfer Sprengwerken beſchäftigte Arbeiter wegen
Diebſtahls verhandelt. Es handelte ſich wieder wie gewöhnlich
um die immer dort wiederkehrenden Diebereien gegenilber Ar
beitskollegen. Der erſtere, ein wegen des gleichen Deliktes in
Zwickau mit neun Monaten vorbeſtrafter Arbeiter Neubert,
hatte ſich durch Einbruch eine Weſte und einen 5-Markſchein
angeeignet, wofür er im Rückfalle mit zwei Jahren Gefängnis
beſtraft wurde. Der andere zu Greiz geborene Buchbinder,
jetzige Arbeiter Schuſter, hat gleichfalls aus einem Schranke

ſeinem Mitarbeiter drei Brote und ein Paar Schuhe im Ge
ſamtwerte von 21.80 Mark entwendet. Da der e
ſeine Schuld eingeſtehtk, wird er mit fünf Monaten G
beſtraft, wovon ihm ein Monat auf die Unterſuchung ange
rechnet wird.

Allerlei.
Eine ſchwere Schlagwetter Exploſion

ereignete ſich Montag früh gegen 5 Uhr auf Zeche 3 bis 7 der
Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer in Hamborn. 19 Bergleute
wurden getötet, zwei ſchwer und fünf leicht verletzt.

Gewitterſtürme und Erdſtöße in Jtalien.
Schweizer Blätter melden aus Rom: Der Tiber ſteigt in-

folge heftiger Wolkenbrüche fortdauernd; die Via Oſtia iſt
völlig überflutet. Der Pegel zeigt 15 Meter Waſſerhöhe. Die
l zwiſchen Süditalien und Norditalien ſind in-
folge von Gewitterſtürmen unterbrochen. Jn Feanza,
Rimini, Forli und Jmola ſind neuerdings ſtarke Erdſtöße
erfolgt, die große Panik hervorriefen.

Hamſterbaue in Wien.
Der Wiener Polizeidirektion gelangte zur Kenntnis, daß bei

einigen Spediteuren Einlagerungen unentbehrlicher Bedarfs-
gegenſtände in großem Umfange zu preistreiberiſchen Zwecken
erfolgt waren. Bei einer polizeilichen Reviſion wurden u. g.
vorgefunden:

488 Ballen Leder,
3095 Kiſten Seife,

948 Kiſten Kerzen,
4183 Kiſten kondenſierte Milch,
764 Ballen Kaffee,
353 Ballen Tee,
857 Säcke Reis,
814 giſten Konſerven,
372 Kiſten Schokolade,
152 Kiſten Traubenzucker,
200 Kiſten Käſe,
488 Kiſten Rofinen uſw.

Die Nachforſchungen nach den Perſonen, welche die Waren
eingelagert haben, wurden eingeleitet. Solche Nachforſchungen
würden auch anderwärts noch manches zutage fördern, worüber
man ſtaunen würde.

Die Kriegsopfer im Hühnerſtall.
Ein Bauer in einem Dorfe Mittelfrankens hatte das Verbot

der Verfütterung von Korn nicht beachtet. Als er eben dabei
war, ſeine Hühner mit den verbotenen Leckerbiſſen zu ſpeiſen,
kam der Gendarm dazu. Es folgte ein Strafmandat, gegen das
der Bauer die Entſcheidung des Gerichts anrief. Dieſes ließ
jedoch keine Gnade walten, ſondern verurteilte den Sünder zu
einer Geldſtrafe von 40 Mk., die auch prompt bezahlt wurde.
Damit war aber auch der Glaube des Bauern an die Gerechtig
keit auf Erden endgültig geſchwunden. Zu Hauſe angelangt,
jagte er ſeine dreißig Hühner in den Hühnerſtall, hackte allen
den Kopf ab und begrub die hingemordeten Opfer ſchlechtbefolg-
ter Kriegsmaßnahmen mitſamt ihren kammgeſchmückten Häup
tern in der Erde. Das Grab müßte die Jnſchrift erhalten:
„Hier ruhen die unſchuldigen Opfer ſträflichen Eigennutzes.“

„Geſundbeter“ vor Gericht.
Vor der erſten Strafkammer des Berliner Landgerichts III

tagt gegenwärtig der Prozeß gegen die Eliſabeth Huesgen und
Eliſabeth Ahrens unter Anklage fahrläſſiger Tötung der Hof-
ſchauſpielerinnen Nuſcha Butze und Alice v. Arnauld.
Letztere hatten auf Rat der Angeklagten die ärztliche Behand
lung ihrer ſchweren Krankheit aufgegeben, um Heilung in der
ſogenannten Chriſtian Science zu ſuchen, deren Grundſatz iſt,
Gott kenne keine Krankheiten, dieſe ſeien nur Einbildungen,
von denen man durch eine Art Geſundphiloſophieren befreit
wird. Am Anfang der Verhandlung behauptete die r re
Ahrens, daß ſie durch ihre Methode etwa 30 Heilungen vollbracht
babe. In der Verhandlung kam es u. a. zu einer kurzen Ver
nehmung der als Zeugin geladenen Hofopernſängerin Frau
Denera. Als dieſe ihre Mutter verloren hatte und ſehr traurig
war, wurde ſie von Frau t auf die Kraft der chriſtlichen
Wiſſenſchaft verwieſen. Frau Denera antwortete, wie W. T. B.
herichtet: „Biſt Du etwa Anhängerin der chriſtlichen
Wiſſenſchaft, dann kann ich Dir nicht folgen. Jch bin nicht
imſtande, an ſolche Dingezuglauben.“

Der Bürzermeiſter von Altenburg freigeſprochen. Die Ver
handlung gegen den Bürgermeiſter Tell aus Altenburg und
gegen den Raisſteuerkontrolleur Wildgrube wegen Urkunden-
fälſchung und Verleitung zur Urkundenfälſchung, die vor dem
Schwurgericht Geroa ſtattfand, endete mit der Freiſpre-
chung beider h Die Geſchworenen verneinten
ſamtliche Schuldfragen. s freiſprechende Urteil wurde vom
Publikum beifällig aufgenommen.

Ein ſonderbarer Arzt
ſtand dieſer Tage vor dem Graudenzer Schwurgericht. Der
praktiſche Arzt Dr. Jſidor Kalenſcher aus Graudenz wurde
wegen fahrläſſiger Körperverletzung im Wiederholungsfalle zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt,
wobei ihm geiſtige Minderwertigkeit als ſtraf-
mildernd angerechnet wurde. Er war des Verbrechens gegen
S 219 des Strafgeſetzbuches angeklagt.

Gut bezahlte Aehnlichkeit. Der Frankf. Ztg. wird berichtet
An allen Straßenecken von Lyon iſt auf buntem Papier die
folgende Anzeige angeſchlagen: „Großes Filmhaus ſucht einen
Mann, der mit Wilhelm II. möglichſt große Aehnlichkeit hat.
Keinerlei Gefahr. Gutbezahlt.“

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 10. November: Ziemlich trübe, mild, ſtrichweiſe
geringer Regen.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul r.
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Verlag:Volksblatt G. m. b. H. Druc: Halleſche Genofſenſchaftsduchdruckerete. m. d. S.,

e n SBekanntmachung.
Mii Rückſicht auf die Verordnungen des Bundesrats vom

28. Oktober und 4. November ds. Js. findet der ſtädtiſche Sefrier
fleiſch- Verkauf von Montag, den 8. ds. Mts. an folgenden Tagen
und Orten ſtatt:

a) Am Montag, Donnerstag und Sonnabend, nachm. von
3 bis 7 Uhr, wie bisher auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe,
Am Montag und Mittwoch, vorm. von s bis 12 Uhr,
in Verbindung mit dem Gemüſemarkte, auf dem Hallmarkte,

e) Am Donnerstag und Sonnabend vorm. von 8 bis 12
Uhr, auf dem Markte (oder Hallmarkte).

Der Preis des Fleiſches wird wie folgt feſtgeſetzt:
Jn der Zeit bis ausſchließlich Sonnabend den 13. ds. Mts.

beträgt der einheitliche Preis 1.60 Mk. das Pfund, welcher als
Durchſchnitt der zwei Höchſtpreiſe des Bundesrats (1.40 Mk. fürFleiſch und 1.80 Mt. für n v

on Sonnabend, den 13. November. ab, kommen die Bundes-rats Lewſtereſe von 1.40 Mk. für 1 Pfund Fleiſch und 1.80 Mk.

für 1 Pfund Fett zur Anwendung.
Halle a d. S., den 8. November 1915.

r Der Magiſtrat.

WVoroins-
Anzeiger.

An die VereinsVorſtände!

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchentlich. Jahresbeitrag

H Mk. pro Feile.

ArbeiterGüngerChor.

Freitag, abends 9 Uhr,
im Volkspark

Singeſtunde.
Turnverein „„fichte“

Da i „Turnſtunden: Turnhalle Oberde di h Vealſchule, Cing. Staudteſtraßze.
mehr regelmäßig ſtattſinden, er Männer- Abteilung Dienstag und

ſofort die Veran Turnerinnen Abteitung. Mitt
gltungen für die nächſte Zeit och abends 8--10 Uhr.

mitzuteilen.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde“.

Sonntags früh 8--10 Uhr: Spiele

inaiie Saale
den 14. November: Nee

u. 87 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

auf dem Sandanger.

franen- Mädchenchor den s gen achBlankenheim.
Dienstag fährt 5.00 Uhr. Koſten 1.70 M.

7

ſämtlich in Halle.

(wmeracraral Stieb-Seheren

für alle Handarbeiten,
Arbeiter Radfahrer. Sonntag

sehr billig. 3297
nach dem 15. jeden Wonats,

Leipziger-F. Ritter ſstrasse 90.
Aütglied des Red. Vereine

nachmittags 4 Uhr, bei Ebeling,
Saalſtr.: Verſammlung.

Die neuesten

Kursbücher
1915---1916.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42-44.

Kurktoge
zr

0 09Feldpoſt Paleten,

in verſchiedenen Größen,

ſind zu haben in der
volksbuchhandlung,

Harz 42/44.
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